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Ein Fünferausſchuß für die ſaar.
Erhebliche Gegenſätze im Völkerbundsrak. Sonnabend Abſchlußbericht.

Der Völkerbundsrat hat Freitag abend
ſtber eine Stunde in geheimer Sitzung über
die Saarfrage verhandelt. Knox ſoll da-
bei die Lage im Saargebiet als außerordent
lich ungünſtig und bedenklich geſchildert
haben. Da der Präſident der Regierungs-
kommiſſion bekanntlich in allen Fragen ein-
ſeitig Partei ergriffen habe, könnten dieſe
Auskünfte in keiner Weiſe eine geeignete
Grundlage für die Entſchlüſſe des Rates
bilden.

Wie man hört, haben ſich im Verlaufe der
geheimen Ratsſitzung doch noch ſtarke
Gegenſätze gezeigt. Es iſt nicht gelungen,
zu einem agbſchließenden Ergebnis zu kom-
men. Grundſätzlich wurde allerdings be
ſchloſſen, dem Berichterſtatter Alo iſi noch
vier weitere Ratsmitglieder zuzuteilen, um
ſo einen Fünferausſchuß zu bilden, der die
vorbereitenden Maßnahmen für die Volks
abſtimmung treffen und dem Rat für ſeine
Maitagung entſprechende Vorſchläge unter-
breiten ſoll. Die Namen der vier hinzukom
menden Ausſchußmitglieder ſtehen noch nicht
endgültig feſt. Der Berichterſtatter wurde
beauftragt, die Verhandlungen über dieſe
Frage bis zu der für Sonnabend nachmittag
vorgeſehenen Ratsſitzung zum Abſchluß
zu bringen. Auch der Bericht ſelbſt iſt am
Freitag abend nicht fertiggeſtellt worden, ein
Beweis dafür, daß ſich ſtarke Widerſtände
gegen den ſchon vorliegenden Berichtsentwurf
gezeigt haben. Auch hierüber ſollen vor der
Ratstagung am Sonnabend abſchließende
Entſcheidungen gefällt werden.

Havas meldet aus Genff, es zeige ſich jetzt
die Neigung, das Büro der Abrüſtungskonfe-
renz zum 19. Februar und den Abrüſtungs-
aunsſchuß im Anſchluß daran, ohne Rückſicht
auf den Stand der diplomatiſchen Verhand-
lungen einzuberufen.

Japan gegen Muſſolini.
Ein Zeitungsartikel iſt ſchuld.

Ein in den amerikaniſchen Hearſt-Zeitun
gen veröffentlichter Artikel Muſſolinis,
in dem der Duce über die „gelbe“ Gefahr
im Fernen Oſten geſchrieben hat, hat im japa
niſchen Auswärtigen Amt Ueberraſchung
ausgelöſt. Es wird erwogen, den japaniſchen
Botſchafter in Rom um Aufklärung zu
erſuchen und die italieniſche Regierung darauf
aufmerkſam zu machen, daß der Artikel Muf
ſolinis eine un günſtige Wirkung aufdie freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen
den beiden Mächten ausüben dürfte. Die

Herrn Dimitroff geht es guk.
Dr. Teichert dementiert Greuelmärchen.
Der Offtzialverteidiger der bulgariſchen

Angeklagten im Reichstagsbrandprozeß,
Rechtsanwalt Dr. Teichert, veröffentlicht
folgende Erklärung: „Zu allzu durchſichtigen
Zwecken wird in der Auslandspreſſe die Nach-
richt verlautbart der im Reichstagsbrand
prozeß angeklagte Dimitroff liege im
Sterben. Dieſe Mitteilung bildet, wie alle
Meldungen über angebliche ſchlechte Behand
lung der Bulgaren Dimitroff, Popoff und
Taneff, nur eine Fortſetzung der Reihe in-
famer Lügen, wie ſie im Zuſammenhang
mit dem Reichstagsbrand von intereſſierter
kommuniſtiſcher und marxiſtiſcher Seite ver-
breitet und im Prozeß in aller Oeffentlichkeit
reſtlos widerlegt worden ſind. Jch ſtelle
auf Grund meines perſönlichen Augen-
ſcheines und meiner heutigen längeren
Rückſprache mit den drei Bulgaren
feſt, daß an allen dieſen Meldungen auch
nicht ein wahrer Buchſtabe iſt, daß die drei
Bulgaren in der Schutzhaft auch nach ihren
eigenen Angaben ſtets die beſte Behand-
lung erfahren haben, tadellos verpflegt ſind,
von dem Recht des Rauchens ausgiebig Ge-
brauch machen und ſich beſter Geſundheit
erfreuen, Dimitroff auch regelmäßig die Be-
ſucher ſeiner nahen Angehörigen empfängt.
Anderslautende Nachrichten ſind hetzeriſche
Entſtellungen der Wahrheit.“

Ueberraſchung des Auswärtigen Amtes über
den cuſſolini-Artikel iſt um ſo größer, als
bisher der italieniſche Regierungschef in
Japan als Jdol bewundert wurde und
als die Ausführungen, die Muſſolini vor
dem aſiatiſchen Kongreß in Rom am 22. De-
zember gemacht hat, in Gegenſatz zu den
Ausführungen in dem Artikel ſtehen.
Neues japaniſches Ultimatum

Weitere Beſitzergreifung in China.
Wie verlautet, haben die japaniſchen Mili-

tärbehörden der chineſiſchen Provpinzregie
rung in Tſchachar folgendes Ultimatum
überreicht: 1. Die chineſiſchen Truppen räu
men ſofort alle von ihnen beſetzten Stellun-
gen an der großen Mauer bei Liminzu.
2. Die chineſiſchen Truppen werden in eine
entmilitariſierte Zone überführt, die auf
Grund des in Tanknu abgeſchloſſenen chine-
ſiſch- japaniſchen Waffenſtillſtandsabkommens
erweitert wird. 3. Die chineſiſchen Behörden
heben alle Verbote auf, die die Verbreitung
von mandſchuriſchen Flugblättern in dieſer
Gegend unterſagten. 4. Sollten die chineſi-
ſchen Behörden dieſe Bedingungen nicht er-

füllen, werden die japaniſchen Truppen zu
militäriſchen Operationen übergehen.

Auflöſung der italieniſchen Kammer
Kandidaten für den großen Faſchiſtenrat.

Jm römiſchen Amtsblatt wird ein könig-
liches Dekret über die Auflöſung der Ab-
geordnetenkammer veröffentlicht. Die Ge-
werkſchaften und die übrigen als bedeutſam
anerkannten und befugten Körperſchaften
ſollen ihre Vorſchläge für die Kandidaten dem
Großen Faſchiſtiſchen Rat bis zum 15. Fe-
bruar einreichen. Senat und Abgeoröneten
kammer werden dann zum 28. April ein-
berufen.

Suvichs Beſuch bei Dollfuß.
Die am Donnerstag begonnenen vertrau-

lichen Beſprechungen zwiſchen Dollfuß und
Suvich ſind am Freitag fortgeführt worden.
Dabei ſoll die Ausweitung der Handelsbe
ziehungen zwiſchen Jtalien, Oeſterreich und
Ungarn eingehend zur Sprache gekommen
ſein.

Berlin ankwortete Paris.
Der Inhalt der deutſchen Koken an Frankreich und England.

Die deutſche Reichsregierung hat am
Freitag zwei wichtige Schritte in den Ab-
rüſtungsverhandlungen getan: Sie hat auf
das franzöſiſche und engliſche Memprandum
geantwortet. Reichsaußenminiſter Frei-
herr von Neu rath empfing im Auftrag
der Reichsregierung den franzöſiſchen Bot-
ſchafter Francçcois Poncet und übergab
ihm die deutſche Antwort auf das am
1. Jannar überreichte aide memoire. Ferner
empfing der Reichsaußenminiſter den eng-
liſchen Botſchafter Sir Eric Phipps, dem
er gleichsfalls die deutſche Antwort auf das
von der engliſchen Regierung überreichte
Memorandum vom 20. Dezember vorigen
Jahres erteilte. Die beiden deutſchen Noten
werden in ihrem Wortlaut nicht der Oeffent-
lichkeit übergeben, ebenſo wie das aicdle
mémoire nicht veröffentlicht wird. Die beiden
deutſchen Dokumente ſind in ſehr freundſchaft-
lichem Ton gehalten und bezeugen das große
IJntereſſe, das die Reichsregierung an einer
lebhaften Fortſetzung der diplomatiſchen Ver-
handlungen zum Thema Abrüſtung hat.

Da das aicle mémoire durch die Veröffent-
lichungen in der franzöſiſchen Preſſe in vollem
Umfang bekanntgeworden iſt, kann kein
Zweifel über die deutſche Antwort im einzel-
nen beſtehen. Denn man kennt die Grundſätze
der Reichsregierung zu genau, um zu wiſſen,
daß die franzöſiſchen Vorſchläge nicht in allen
Punkten bejaht werden konnten. So iſt z. B.
eine der weſentlichſten franzöſiſchen Forde
rungen die einer Kontrollzeit. Die deutſche
Antwort kann in dieſem Zuſammenhang von
Frankreich nur eins fordern: daß nämlich
Paris von dem Standpunkt des 14. Oktober
1933 abgeht und nicht wieder Jahre für eine
erfolgreiche Beendigung der Abrüſtungs-
ſchwierigkeiten vorſieht. Jn der Denkſchrift
ſtand ohne Zweifel nicht mehr der Plan von
zwei Etappen von je vier Jahren, in denen
die Rüſtungsangleichung durchgeführt wird.
Jedoch hat der franzöſiſche Plan, der die
Reichswehr in eine Miliz umwandeln
will, zur Folge, daß mehrere Jahre dahin-
gehen, ehe dieſe äußerſt ſchwierige Aufgabe
erledigt iſt. Es dürfte kein Zweifel darüber
beſtehen, daß über alle Diskuſſionen der
Heeresſtärke, der Bewaffnungsnorm und
einzelne Abrüſtungspläne hinaus die deutſche
Antwort dieſes Anſinnen der franzöſiſchen
Regierung ablehnt. Denn das wurde
hänfig betont ſie gefährdet eine. Ver

ſchiebung der Abrüſtungslöſung, nicht nur die
Sicherheit Deutſchlands, ſondern die Ruhe
und den Frieden Europas und der ganzen
WelTee t.

Keine Zerſchlagung der Keichswehr.

Die deutſche Antwort wird ohne Zweifel
aus dieſen Erwägungen heraus eine Zer-
ſchlagung der Reichswehr ablehnen. Da-
bei wird die Reichsregierung betonen, daß der
engliſche Plan auf eine Erhöhung der jetzigen
Reichswehr auf 200 000 Mann eher eine Ver
handlungsgrundlage iſt als die franzöſiſche
Theſe. Ferner erſcheint es ſicher, daß zu dem
Angebot von Paris, Frankreich wolle ſeine
Luftflotte um die Hälfte vermindern, von
deutſcher Seite betont wird, daß nur dann
von einer Luftabrüſtung geſprochen werden
fann, wenn Frankreich die Hälfte
ſeiner Flugzeuge (Bombenflugzeuge einbe
griffen) zu vernichten bereit iſt.
Wieder direkte Verhandlungen.

Die Reichsregierung legt großen Wert auf
eine eifrige Fortführung der diplomatiſchen
Beſprechungen in den Fragen der Abrüſtung.
Für dieſe neuen Verhandlungen, die wie bis-
her über die Botſchafter gehen ſollen, iſt
die deutſche Antwort eine unverrückbare
Grundlage.

Der Bauer und der Kundfunk.
Der Reichsſendeleiter ſpricht in Breslau.
Reichsſendeleiter Hadamovſky ſprach

am Freitag in einer Kundgebung in Breslau
über das Thema „Der deutſche Rundfunk ruft
auf zur Mitarbeit!“ Er verwies auf die be-
vorſtehende Woche des Bauern. Man werde
aber nicht nur den Bauern dem Volke be-
kanntmachen, ſondern auch umgekehrt das
lebendige und überquellende geiſtige, künſt
leriſche, kulturelle Schaffen unſerer Städte in
das letzte Bauernhaus hinaustragen und ſo
eine Brücke zwiſchen Staat undLand und eine wirkliche Volksgemeinſchaft
ſchaffen. Darum werde am „Tag des Rund
funkts“, am 11. Februar, nicht ein großes
weltanſchauliches Programm gebracht, ſondern
das Programm werde auf Heiterkeit und
Lebensfreude eingeſtellt ſein. Die Löſung der
Gauaufgaben werde durch Ausbau der Gau-
ſender erfolgen. Die Pflege der Heimatkultur,
des Eigenlebens der einzelnen deutſchen
Stämme, werde ſtärker in den Mittelpunkt
treten.

die außenpolitiſche Lage

Dr. O. Nach wie vor iſt die außenpolitiſche
Lage der Alten Welt durch den Verſuch gekenn-
zeichnet, das nationalſozigaliſtiſche Deutſchland
zu iſolieren und es damit zu einem willens-
loſen Objekt des Machtſtrebens der Verſailler
Herren von Europa zu machen. Jmmer noch
gelang es aber der entſchloſſenen Führung des
Reiches, insbeſondere dem Reichskanzler Adolf
Hitler, zur gegebenen Stunde einen Strich
durch die wohlüberlegte Pariſer Rechnung zu
machen. Jm vergangenen Herbſt war es ja
bereits einmal ſo weit, daß man im Pariſer
Auswärtigen Amt ſchon insgeheim Triumphe
feiern zu können glaubte. Man war der Auf-
faſſung, daß nunmehr die Stunde gekommen
ſei, in der das erneuerte Reich vor dem An-
ſturm ſeiner 'außenpolitiſchen Gegner werde
kapitulieren müſſen. Ja es war ſogar ſo weit,
daß ſchriftlich genaueſtens feſtlag, welche ein-
zelnen Aktionen zur Niederzwingung Deutſch-
lands erfolgen ſollten.

Hätte damals Deutſchland nicht den genialen
Führer gehabt, der mit ſicherem Jnſtinft das
Richtige tat, wer weiß, ob Frankreichs Ab-
ſichten und Pläne nicht doch in Erfüllung ges
gangen wären. Adolf Hitler indeſſen kannte
den Ernſt der Stunde. Sein brüskes Aus-
ſcheiden aus Völkerbund und Abrüſtungs-
konferenz hatte in den Amtsſtuben der uns
feindlich geſinnten Mächte eine Schock-
wirkung ſondergleichen, und nachdem ſich im
November das deutſche Volk einhellig hinter
die Führung geſtellt hatte, war eine Lage ge-
ſchaffen die Frankreich zwang, mit ſeinem
Angriffsſpiel ungefähr wieder von vorn an-
zufangen.

Es darf indeſſen nicht verkannt werden,
daß nan ſich ſowohl in Paris und London
als auch in Prag und an anderen Stellen in-
zwiſchen von dieſem aufregenden Schock erholt
hat. Seit Dezember kann der eingeweihte
Beobachter erneut beobachten, wie Franuk
reichs Einkreiſungsſpiel wieder ſehr nach
drücklich in Gang gekommen iſt. Dabei ſpielt
die Sowjetunion keine unwichtige Rolle. So
ſehr es Deutſchlands begreifliches Beſtreben
iſt, fußend auf der Mahnung des Alten aus
dem Sachſenwalde, „den Draht nach Moskau
nicht abreißen zu laſſen“ (damals war das
Petersburg), ſo ſehr iſt unverkennbar Frank-
reich daran, Mißſtimmungen des bolſche-
wiſtiſchen Staatsweſens gegenüber der inner-
politiſchen Entwicklung in Deutſchland dazu
auszunutzen, um die Sowjetunion aus einem
Freundſchaftsverhältnis zum Deutſchen Reich
herauszulotſen und ſie in das Lager der
franzöſiſchen Einkreiſungspolitik hinüber-
zuführen.

Man hörte im Gefolge
höchſt verwunderliche
Außenminiſters, Reden, die

dieſer Verſuche
Reden des ruſſiſchen

teilweiſe von
einer Feindſeligkeit diktiert waren, wie man
ſie ſeit Jahren im deutſch- ruſſiſchen Verhält-
nis nicht mehr hat feſtſtellen können. Und
wäre Rußland nicht'in ſo ſtarkem Maße öurch
den Gang der oſtaſiatiſchen Entwicklung, wo

bewaffneten Zuſammenſtoßalles auf einen

Einem Kämpfer und Künstler zum Gedächinis.
SS.- Mann ein Gemälde aus der Gedächtnis-

ausstellung für Prof. Schwartz.
Zum zweiten Male jährte sich der Todestag des
Malers Ernst Schwartz, den bei dem Ueberſall
in der Kolonie „Felseneck“ bei Berlin ein Rot-
mordmesser ins Herz traf. Aus Anlaß des. zwei-
jährigen Todestages wurde in Berlin eine Ge-

daohtnisausstellung seiner Werke eröftnet.
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ſchen Japan und Moskau hinzuſteuern
cheint, gebunden, das franzöſiſche Spiel hätte

zweifellos nicht unbeträchtliche Ausſichten,
durch Einbeziehung des ruſſiſchen Reiches in
den radikal deutſchfeindlichen Ring, das ge-
plante Erpreſſungsmanöver an Deutſchland
vollſtändig zu machen.

Daneben iſt die Kleine Ewtente unter
Führung Beneſchs auch vicht müßig geweſen.
Jn den letzten Monaten war auf dem Balkan
und in den Hauptſtädten des „Kleinen Ver-
bandes“ eine erhebliche Aktivität feſtzuſtellen.
Stagtsbeſuche, Freundſchaftsverträge und
Verhandlungen aller Art jagten einander nur
ſo. Jn Agram und in Prag ſind inzwiſchen
die Reſultate dieſer diplomatiſchen Geſchäftig-
keit formuliert worden. Sicherlich bleiben
dabei noch zahlreiche Wünſche offen. Indeſſen
Herr Beneſch iſt zufrieden und es wäre ein
Jrxtum, ſich der Erkenntnis verſchließen zu
wollen, daß auch hier das Pariſer Auswärtkige
Amt nicht zu unterſchätzende „Vorbereitungs-
arbeit“ geleiſtet hat. Unklar iſt demgegenüber
die Stellung Polens in dieſem Spiel. Hier
hat bekanntlich die deutſche Außenpolitik ſchon
im vergangenen Sommer gewiſſe Durch-
bruchsſchlachten geſchlagen. Man kann nach
wie vor von einer taktiſchen Entſpannung
ſprechen. Beiderſeits der Grenze wird alles
getan, um akute Konflikte zu vermeiden,
woran zweifellos die Polen zur Zeit kein ge-
ringeres Intereſſe haben als die Deutſchen.

Schließlich wäre noch ein Wort über die
Stellung Jtaliens zu ſagen. Man kann
dies nicht tun, ohne vorher in Dankbarkeit
feſtzuſtellen, daß der italieniſche Staatschef in
dieſen kriſenhaften Monaten dem Deutſchen
Reiche hervorragende Freundſchaftsdienſte ge-
leiſtet hat. Als der Völkerbund in allen
Fugen krachte, als die Abrüſtungskonferenz
am ſchlechten Willen der Franzoſen zerſprang,
trat Muſſolini mit ſeinem Viererpaktprofjekt
hervor und verſuchte, die bedrohliche Lage, die
ſich zwiſchen den europäiſchen Staaten ergeben
hatte, durch die Zuſammenfaſſung der Groß-
mächte in einer engen und loyalen Verbin-
dung zu entgiften. Durch dieſe Bemühungen
wurde, was wichtig war, zunächſt einmal Zeit
gewonnen. Jnzwiſchen hat ſich allerdings
herausgeſtellt, daß man in Paris und London
nicht auf den Viererpakt Muſſolinis einzu-
gehen gedenkt. Dadurch iſt naturgemäß
wieder ein Vakuum entſtanden, das von
Frankreich ſofort wieder ausgenutzt wird.
Frankreich hat, wie es ſcheint, das ihm zeit-
weiſe entwundene Spiel dadurch erneut feſt
in die Hand bekommen. Der franzöſiſche
Generalſtab. läßt unverkennbar ſeine Puppen
tanzen.

Jn dieſem Stadium befinden wir uns heute.
Frankreich hat der deutſchen Regierung am

Januar bekanntlich ein ſogenanntes
Aide memoire überreicht, das bisher vertrau-
lich behandelt worden iſt und wohl auch in
ſeinen Einzelheiten nicht der Oeffentlichkeit
bekanntgeworden wäre, hätte ſich nicht der
„Petit Pariſien“ geſtern zu einer beiſpielloſen
Jndiskretion bereitgefunden. Die Denk-
ſchkift beſchäftigt ſich insbeſondere mit den
Problemen der Abrüſtung und ſtellt ein Do-
kument dar, das zahlreiche Merkmale diplo-
matiſcher Spitzfindigkeit und rüſtungspoliti-
ſcher Erpreſſung an ſich trägt. Jm Gewande
von loyalen und, wie behauptet wird, ernſt
gemeinten Vorſchlägen erſcheinen hier wieder
all die alten Wünſche der franzöſiſchen Außen-
politik, deren A und O ja darin beſteht, die
Gleichberechtigung Deutſchlands im Kreiſe
der Völker auf jede Weiſe zu hintertreiben.

Die deutſche Antwort iſt geſtern abge-
gangen. Jhr Jnhalt wird vertraulicher be-
handelt, als es Frankreich mit geheimen
Schriften erfahrungsgemäß zu tun pflegt.
Man kann aber ſicher ſein, daß die deutſche
Reichsregierung ſo, wie ſie noch dieſer Tage
eine Rückkehr in den Völkerbund zur Ver-
handlung der Saarfrage entſchieden abgelehnt

Mölluää>ä M u Joeyeälää
Ohrfeigen und Duellforderungen.
Der Staviſiy-Skandal tobt ſich in neuen Standalen unter den Miniſtern aus.

In den Wandelgängen der franzöſiſchen
Kammer kam es am Freitag zu einem tät-
lichen Angriff des Abgeordneten Lagroſilliers
von der ſozialiſtiſchen Partei mit dem Ab-
geordneten Deéſiré Ferry, dem Direktor der
nationalſozialiſtiſchen „Liberté“, wegen eines
Donnerstag in dieſem Blatt erſchienenen be
leidigenden Artikels gegen Lagroſilliers. L.
verabreichte ſeinem Gegner eine Reihe von
Ohrfeigen. Ferry konnte nicht ent-
ſprechend antworten, weil ſofort Angeſtellte
der Kammer die Gegner trennten. Ferry
hat ſeinem Gegner eine Duellforde-
rung überbringen laſſen.

Die im Anſchluß an die Kammerſitzung
vom Donnerstag erfolgten Zuſammenſtöße
zwiſchen dem Jnterpellanten Henriot und
Unterrichtsminiſter de Monzie bilden des
Tagesgeſpräch von Paris. Der Abgeordnete
Henriot hatte bei der Begründung ſeiner
Interpellation u. a behauptet, daß 1926 eine
Bande von Betrügern verhaftet worden war,
unter denen ſich ein gewiſſer Camby und ein
Fräulein Simon befanden, die ſpäter Frau
Staviſkys wurde. Fräulein Simon ſei
ſeinerzeit im Gefängnis von zwei Recht s-
anwälten beſucht worden, die heute auf
der Regierungsbank ſäßen. Der Abgeord-
nete ließ ironiſch durchblicken, daß die Be-
treffenden es handelt ſich um Anatole de
Monzie und Paul-Boncour vier-
leicht nicht nur in ihrer Eigenſchaft als Rechts-
anwälte den fraglichen Beſuch im Gefängnis
abgeſtattet hätten. Unterrichtsminiſter

de Monzie, der mit einer ſchweren Grippe
zu Bett lag und der Sitzung nicht beiwohnte,
wurde von dieſer Aeußerung des Jnterpel-
lanten verſtändigt. Er machte ſich eilendes
trotz ſeiner Erkrankung zur Kammer auf,
wo er in den Wandelgängen mit ſeinem
Widerſacher zuſammenſtieß. Die Gegner
ſollen ſich zu Aeußerungen haben hinreißen
laſſen, deren Wiedergabe kaum möglich iſt. Die
Angelegenheit endete damit, daß Unterrichts-
miniſter de Monzie dem Abgeordneten Hen-
riot eine Duellforderung zugehen ließ.
Das Vertrauen des Senaks.

Säuberung der franzöſiſchen Preſſe.
Auch der franzöſiſche Senat hat der Re-

gierung nunmehr in der Staviſky-Angelegen-
heit das Vertrauen ausgeſprochen.
Schlimmer als die Skandale ſei, ſo meinte
Senator Chéron, die Art, wie man ſie
ausnutze. Vor allem aber müſſe die Re-
gierung gegen die Lockerung der Moral kämp-
fen, die bis in die öffentlichen Behörden
hinein feſtzuſtellen ſei. Miniſterpräſident
Chautemps erklärte, man müſſe ein-
räumen, daß Frankreich von einer moraliſchen
Kriſe befallen ſei. Er bezeichnete ſich auch als
Anhänger der Preſſefreiheit, doch müſſe man
die Erpreſſer, die unter dem Deckmantel des
Journalismus ihr Handwerk betrieben, faſſen
können, ebenſo werde man verhindern müſſen,
daß Journaliſten vom Auslande Geld er-
hielten.

Vor dem Konzenkralionslager gereltet
Oeſterreichiſche Nationalſozialiſten befreien einen Jnhaftierlen auf offener Straße

Jn Krieglach (Steiermark) kam es bei der
Ueberführung eines Nationalſozialiſten in
das Konzentrationslager Wöllersdorf
zu einer großen national ſozialiſtiſchen Kund-
gebung. 400 Perſonen beſetzten die Bahn-
hofſtraße und ſuchten die Zugänge zum Bahn-
hof zu ſperren. Einige Perſonen legten ſich
auf die Schienen, um den Abgang des Zuges
zu verhindern. Die Gendarmerie, die der
Menge nicht gewachſen war, ſah ſich daher
zur Freilaſſung des Verhafteten ge-
zwungen. Nachdem jedoch Verſtärkung ein-
getroffen war, ging die Gendarmerie mit
Bajonetten vor, wobei zwei Perſonen
ſchwer verletzt wurden, eine durch fünf
Stiche in die Bauchgegend, eine andere
durch einen Stich in die Kniegegend. Trotz
des neuerlichen Eingreifens der Gendar-

hat, auch in dieſen außenpolitiſchen Schick-
ſalsfragen nicht um ein Jota von ihren un-
abdingbaren Forderungen nach Gleichberech-
tigung abgegangen iſt. Vorausſichtlich werden
weitere diplomatiſche Unterhandlungen
folgen. Offenbar hat Berlin dieſes Mal eine
etwas elaſtiſchere Methode gewählt. Dinge,
die wie dieſe auf des Meſſers Schneide ſtehen,
können nicht ſtets ſo ohne weiteres mit Ja
oder Nein abgetan werden. Zuviel hängt von
dem Ausgang dieſer Entwicklung ab und kein
Staatsmann der Erde kann die Verantwor-
tung auf ſich nehmen, hier zu einſchneidenden
Entſchlüſſen zu ſchreiten, ohne daß vorher jede
und auch die letzte Möglichkeit einer verhand-
lungsmäßigen Bereinigung ausgeſchöpft wor
den iſt. Sieger wird auch hier bleiben, wer
die beſſeren Nerven hat. Und hat das neue
Deutſchland im letzten Jahre nicht Beweiſe
geradezu übermenſchlicher Nervenkraft und
Unbeirrbarkeit gegeben?

merie konnte der Abtransport verhindert
werden. Der Häftling wurde im Triumph
auf die Straße zurückgebracht.

die Politiſche Polizei greift ein.

Maßnahmen gegen Auflehnungsverſuche
wegen der Verhaftung von zwei Pfarrern.

Unlängſt hat ſich die württembergiſche
Polizei auf Grund eines Unterſuchungsver-
fahrens entſchloſſen, den katholiſchen Pfarrer
Sturm aus Waldhauſen und den Stadt-
pfarrer Dangelmayer aus Metzingen in
Schutzhaft zu nehmen, weil nur dadurch eine
Unterbindung ihrer ſtaatsfeindlichen Tätig-
keit gewährleiſtet war. Trotz eindringlicher
Verwarnung wagen es einzelne Perſonen
nun, dieſe Maßnahmen zum Anlaß zu
nehmen, weiterhin eine lebhafte gegneriſche
Tätigkeit zu entfalten. So wurde der Ver-
ſuch gemacht, die beiden in Verwahrung ge-
nommenen Geiſtlichen als die Opfer einer bös-
artigen Ver leumdung hin zuſtellen.Dieſe Abſicht kann nur als eine bewußte
Unterhöhlung der ſtaatlichen Autorität ange-
ſehen werden und muß entſprechend geahndet
werden. So wurden ein Metzger und ein
Schreiner aus Affenhauſen in Schutzhaft
genommen, die ſich in abfälligen Aeußerun-
gen gegen die Jnſchutzhaftnahme des Pfarrers
Siurm gewandt haben. Eine von einem der
beiden einberufene Proteſtverſamm-
lung gegen die Juſchutzhaftnahme wurde
von der politiſchen Polizei verboten. Der
Laden des Metzgers und Landwirts wurde
als Treffpunkt der Unruheſtifter mit ſo-
fortiger Wirkung bis auf weiteres ge-
ſchloſſen.

Die Nachforſchungen ergaben weiter, daß
als geiſtiges Haupt dieſes Treibens der Pfar-

Welkanſchauliche Schulung.
nur durch bewährte Parteigenoſſen.

Der Reichsſchulungsleiter der NSDAP.
und der Deutſchen Arbeitsfront Gohdes hat
eine amtliche Bekanntmachung über die welt-
anſchauliche Schulung erlaſſen. Darin wird

liche Schulung nur Sache der politiſchen
Parteiorganiſation (P. O.) ſei. Daher ſei es
ſämtlichen Ver bänden verboten, welt
Auch die fachliche Schulung aller zur politi-

ſchen Arbeitsfront gehörenden Verbände und
Gruppen unterſtehe der Aufſicht des Gau-
ſchulungsleiters. Es ſei
daß weltanſchauliche Schulung nur durch
Parteigenoſſen erfolgen dürfe, die mindeſtens
vor dem 30. Januar 1933 im Beſitz der roten
Mitgliedskarte waren bzw. bei Nichterfül-

als trotzdem geeignet bezeichnet werden. Jede
Schulung über Raſſefragen ſei unter-
ſagt, ſofern nicht die Genehmigung des
Gauſchulungsleiters erteilt iſt.

rer Leißle aus Elchingen anzuſehen iſt. Jn
einem Schreiben an den Kreisleiter des
Oberamts drohte er, die Angelegenheit auch
in Rom vorzulegen.
triebe des Pfarrers hatte ſich die Lage in der
von ihm beeinflußten Gegend in beſorgnis-
erregender Weiſe zugeſpitzt. Zur Wieder-
herſtellung ordentlicher öffentlicher Verhält-
niſſe und zur Befriedung des innenpoliti-
ſchen und kirchenpolitiſchen Lebens ſah ſich
gher die politiſche Polizei veranlaßt, den
Pfarrer Leißle in Schutzhaft zu nehmen.

Gegen konfeſſionelle Jugendverbände.
Der Hagener Polizeipräſident hat ſämt

lichen Jugendorganiſationen beider Konfeſ-
ſionen bis auf weiteres öffentliche Auf
märſche, Teilnahme an öffentlichen Veran-
ſtaltungen in Bundestracht, das Tragen von
Uniformen ſowie das Mitführen von Wim-
peln und Fahnen unterſagt.
Ein ſächſiſcher Pfarrer in Schutzhaft.

Wie die „Dresdner Nachrichten“ melden,

zermühle bei Königſtein in der Sächſiſchen
Schweiz in Schutzhaft genommen worden, da
er eines Verſtoßes gegen die Verordnung
des Reichspräſidenten zur Abwehr heimtücki-
ſcher Angriffe gegen die
nationalen Bewegung beſchuldigt wird.

Oldenburger Oberkirchenratspräſident zu
rückgetreten.

Der Präſident des Oberkirchenrats der
Evangeliſchen Landeskirche in Oldenburg
Dr. Tilemann, hat beantragt, ihn gemäß
8 116 der Kirchenverfaſſung auf Wartegeld
zu ſtellen. Dem Antrag iſt entſprochen-
worden.

Dr. Adalbert Spann verhaftet.
Jm Anſchluß an das Diſziplinarverfahren

gegen den Wiener Univerſitätsprofeſſor
Othmar Spann iſt jetzt deſſen älteſter Sohn
Dr. Adalbert Spann in Wien verhaftet
worden.

„Unparteilichkeit“ im Saargebiet.
Die Regierungskommiſſion des Saar-

gebiets hat die Verbreitung eines Werbe-
flugblattes der Deutſchen Gewerkſchaftsfront
an der Sagar verboten, in dem die Tatſache
feſtgeſtellt wird, daß ſich die Austritte aus den

Freien Gewerkſchaften in einer Weiſe gehäuft
W daß von Maſſenaustritten geſprochen

werden kann.

Zauberin der KRomantk.
Zum 75. Todestag Bettinag von Arnims.
Wenn wir Bettina von Arnims gedenken,

ſo ſteht ſie vor unſern Augen als die Freun
din der großen Männer ihrer Zeit. Sie
wurde am 7. April 1785 als Tochter des kur-
trieriſchen Reſidenten in Frankfurt a. M.
Peter Brentano geboren. Eine Enkelin der
Sophie La Roche, eine Schweſter Clemens
Brentanos, wurde ſie 1811 die Gattin Achim
von Arnims. Jm Jahre 1807 war ſie, die
emol s mm nis hrige, burch
Goethes Mutter mit dieſem bekannt gemacht
und hatte zunächſt eine ſchwärmeriſche Ver
ehrung für ihn, die in ſpäteren Jahren in
ihrem Buche „Goethes Briefwechſel mit einem
Kinde“ Ausdruck fand, in dem ſie Dichtung
und Wahrheit auf anmutige Weiſe vermiſchte.
Mit Schleiermacher, mit den Brüdern
Humboldt, mit Grimm war ſie eng befreundet,
ihre Tochter Giſela vermählte ſich mit Her-
mann Grimm, wir haben alſo, wenn wir nur
dieſe Namen nennen, ein Bild des Kreiſes, in
dem ſich das Leben dieſer phantaſiebegabten,
temperamentvollen und klugen Frau abſpielte.
Jn ihren Mädchenjahren kam ſie durch ihre
Freundſchaft mit Karoline von Günderode
eine Zeitlang in die Gefahr, ſich ganz in das
Schwärmeriſche zu verlieren, dieſe Epiſode
wurde dann aber durch den Selbſtmord Karo-
lines beendet, und Bettina konnte ſich wieder
nach eigenen -Anlagen und eingeborenen Ge-
ſetzen entwickeln

Von Bettinas ſpäteren Werken ſind „Dies
Buch gehört dem König“ und „Geſpräche mit
Dämonen“ zu erwähnen.

Am intereſſanteſten für uns aber iſt
Bettinas Freundſchaft mit Beethoven, dem ſie
verſchiedentlich begegnete und der zu dem
jungen Mädchen, in dem er das urſprünglich
Künſtleriſche ſpürte, Zuneigung und Ver-
trauen faßte. Sein Vertrauen zu ihr war ſo

roß, daß er ſich in ſeinen Briefen an ſie überDinge ausſprach, die er andern gegenüber

nicht oder nur ſelten berührte, und in dieſen
Briefen finden ſich manche Stellen, die uns
Aufſchluß über Beethovens Anſchauungen
geben. Daß Bettina dieſe Mittlerin zwiſchen
uns und Beethoven ſein konnte, läßt uns ihre
Perſönlichkeit in einem beſonders hellen Licht
erſcheinen. „Wer ſich meine Muſik zu eigen
macht, muß frei werden von allem Elend, wo-
mit die andern ſich ſchleppen.“ Oder „Muſik
iſt höhere Offenbarung als alle Weisheit und
Philoſophie“.

Jm Jahre 1810, als Bettina Beethoven
kennenlernte, war ſie reif genug, dieſes
Genie zu verſtehen, und ihrer Seele war die
Gnade gegeben, ihm in Sphären folgen zu
können, die weniger feinbeſaiteten Menſchen
ewig verſchloſſen blieben und bleiben. Nach
dieſem erſten Eindruck von Beethoven, dieſem
erſten Zuſammenſein mit dem Großen ſchrieb
ſie jenen denk würdigen Brief an Gvethe, der
vielleicht der am wenigſten ſchmeichelhafte
Brief iſt, den der von Männern und Frauen
Verwöhnte je bekommen hat. Bettina aber
ſchrieb den Brief nicht in der Abſicht, zu ver-
letzen, ſie mußte ihn ſchreiben in dem Be-
wußtſein, mit dieſem Kennenlernen
Beethovens etwas Einmaliges erlebt zu
haben, vielleicht den großen, inneren Höhe
punkt ihres Lebens. Aus dieſem Brief ſpricht
Bettinas ganze, impulſive, hingeriſſene Art zu
uns:

„Wie ich dieſen ſah, von dem ich Dir jetzt
ſprechen will, da vergaß ich der ganzen Welt.
Es iſt Beethoven, von dem ich Dir jetzt
ſprechen will und bei dem ich der Welt und
Deiner vergeſſen habe Jch irre darum
nicht, wenn ich ausſpreche, was jetzt vielleicht
keiner verſteht und glaube: er ſchreite weit
der Bildung der ganzen Menſchheit voran.“
Jahrhunderte werden Bettina recht geben.
Nicht viele Frauen vermochten ſo klar zu
ſehen. Und Bettina fügt in jenem Brief hin-
zu: „Ob wir ihn je einholen? Jch zweifle!“

Und weil aus Briefen, die an jemanden
geſchrieben werden, oft noch mehr der ganze

Menſch ſichtbar wird, als aus Briefen, die er
ſelber ſchreibt, ſo ſoll auch jener denkwürdige
Brief Beethovens an Betting hierhergeſetzt
werden, den Beethoven ihr im Auguſt 1812
aus Teplitz ſandöte, als er dort mit Goethe
bekannt geworden war und Goethe zu ſeinem
Aerger der Hofgeſellſchaft zu viel Höflichkeit
erwieſen hatte.

Beethoven ſchreibt: „Jch habe Goethe den
Kopf gewaſchen, ich gab kein Pardon und hab
ihm all ſeine Sünden vorgeworfen, am meiſten
die gegen Sie, liebſte Bettina, wir hatten ge-
rade von Jhnen geſprochen. Gott, hätte ich
eine ſolche Zeit mit Jhnen haben können wie
der, das glauben Sie mir, ich hätte noch viel,
viel mehr Großes hervorgebracht. Ein
Muſiker iſt auch ein Dichter, er kann ſich auch
Furch ein paar Augen plötzlich in eine ſchönere
Welt verſetzt fühlen, wo größere Geiſter ſich
mit ihm einen Spaß machen und ihm recht
tüchtige Aufgaben ſtellen. Was kam mir nicht
alles in den Sinn, wie ich Dich kennenlernte,
auf der kleinen Sternwarte während des
herrlichen Mairegens, der war ganz fruchtbar
auch für mich, die ſchönſten Themas ſchlüpften
damals aus Jhren Blicken in mein Herz, die
einſt die Welt noch entzücken ſollen, wenn der
Beethoven nicht mehr dirigiert. Schenkt mir
Gott noch ein paar Jahre, dann muß ich Dich
wiederſehen, liebe, liebe Betkinga, ſo verlangt's
die Stimme, die immer Recht behält in mir.
Geiſter können einander auch lieben, ich werde
immer um den Jhrigen werben. Jhr Beifall
iſt mir am liebſten in der ganzen Welt
Ach, liebſtes Kind, wie lange iſt's ſchon her,
daß wir einerlei Meinung ſind über alles!
Nichts iſt gut, als eine ſchöne, gute Seele
haben, die man in allem erkennt, vor der man
ſich nicht zu verſtecken braucht. Man muß was
ſein, wenn man was ſcheinen will. Die Welt
muß einen erkennen, ſie iſt nicht immer un-
gerecht. Daran iſt mir zwar nichts gelegen,
weil ich ein höheres Ziel habe. Jn Wien hoffe
ich einen Brief von Jhnen, ſchreiben Sie bald,
bald, und recht viel, ich acht Tagen bin ich
dort Adieu, adieu, Beſte, Dein letzter

Brief lag eine ganze Nacht auf meinem
Herzen und erquickte mich da, Muſikfanten er-
lauben ſich alle s. Gott, wie liebe ich Sie!
Dein treuſter Freund und tauber Bruder
Beethoven.“

Dein treuſter Freund und tauber
Bruder iſt je ein erſchütternderer Brief
geſchrieben worden? Und die ihn bekam,
nannte man, wohl mit Recht, die Zauberin
der Romantik! So ſteht ſie vor uns. Wir
brauchen ſie nicht mit dem Maß unſerer Tage
und unſerer Sachlichkeit zu meſſen, wir
können gewiß ſein: auch als Heutige würde
Bettinag das Ungewöhnliche, das Begeiſternde
ſein, denn in ihr war jene göttliche Be
gnadung, das Große aufzuſpüren und dem
Echten ſich einzugliedern. H. C.

Geopolitiſche Schulungswochen.
Die vom Zentralinſtitut für Erziehung

und Unterricht in Zuſammenarbeit mit der
Arbeits gemeinſchaft für Geopolitik veranſtal-
teten geopolitiſchen Wochen ſind mit vollem
Erfolg durchgeführt worden. Auf Grund
zahlreicher Anfragen
ferien (vom 4. bis 9. April 1934) eine Reihe
weiterer derartiger Schulungslager durch-
geführt, und zwar in Neuſtadt a. d. H. (Pfalz),
Wislade bei Lüdenſcheid (Weſtfalen), Lunden
(Holſtein), Frankfurt a. d. O. (Oſtmark) und
in Schleſien.
Lehrauftrag für Wehrkreispfarrer Trepte

Der Wehrkreispfarrer Trepte in Königs-
berg iſt beauftragt worden, in der Theologi-
ſchen Fakultät der Univerſität daſelbſt vom
Sommerſemeſter 1934 an ſozialwiſſenſchaft-
liche Uebungen abzuhalten.
Von Perfall Führer der Künſtlervereine.

Der Düſſeldorfer Landſchaftsmaler Erich
Freiherr von Perfall wurde zum Fachver-
bandsvorſitzenden des Bundes deutſcher
Künſtlervereine ernannt und in den Ver-
waltungsbeirat der Reichskammer der bilden-
den Künſte berufen.

feſtgeſtellt, daß auf Grund einer Verfügung
des ſtellvertretenden Führers die weltanſchau-

anſchauliche Schulung von ſich aus zu treiben.

ſchen Organiſation der Partei und zur Deit

ſelbſtverſtändlich,

lung dieſer Bedingung durch den Gauleiter

Infolge dieſer Um-

iſt der Pfarrer Hager in Roſenthal-Sch wei

Regierung der

werden in den Oſter-
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H9ommer oder winter?

Auch der Winter hat ſeine Ehre. Man ſoll
ſte ihm ruhig gönnen. Alle Leute, die gern
ſchlafen, finden jetzt reichlich Gelegen
heit dazu; ſie ſtehen morgens ſpät auf und
gehen abends mit den Hühnern zu Bett.
Geſetzt nun den Fall, es wäre mit einem
Male Sommer, dann könnten ſie nicht bis
in die Puppen ſchlafen, und abends würde
es ſich nicht verlohnen, vor neun Uhr zu
Bett zu gehen. Damit wäre es alſo nichts!

Für das Landvolk iſt der Winter die
ruhige Zeit. Jm Sommer geht es manchmal
heiß her, und zu Zeiten kommt der Land-
mann überhaupt nicht zur Beſinnung. Je
mehr es an Regen fehlt, umſo mehr tropft
ihm im Sommer der Schweiß. Vom erſten
Düngeraufladen im Frühjahr bis zum letzten
Rübenabladen m Herbſt hat der Bauer
nichts zu lachen.

S Sie eigentlich ſchon bemerkt, daß
wir im Winter keine Fliegenplage
haben? Das iſt doch eigentlich famos einge
richtet! Dieſe ſummenden Hieſterchen ver
ſchonen Wände, Bilder, Kaffeemützen und
onſtiges mit ihrer Gegenwart und ihren
uſche-Malereien. Der Winter iſt ſo gut wie

ganz fliegenfrei. Bitte, ſagen Sie ſich jetzt
täglich einmal wohlwollend und laut vor:
Jch freue mich, daß es keine Fliegen gibt,
ich fühle mich dabei ſehr wohl! (Mücken
brauchen wir garnicht zu erwähnen, die ſtud
erſt recht nicht da.)

Auch für die Mütter hat der Winter
ſeine Vorzüge. Man braucht nicht den
Kindern zu verbieten, zu kalt zu trinken,
unreifes Obſt zu eſſen, mit den Barfußbeinen
in ein Stück Glas zu treten oder ſich bet Ge-
witter unter Bäume zu ſtellen. Es gewittert
im Winter ſehr ſelten, die Pflaumenbäume
ſind leer, und die Winterſchuhe halten
hübſch warm.

Und nun kommt wieder eine Welle von
Schlachtefeſten mit Wellfleiſch. Wohl
dem Hausvater, der ſo ein Borſtentierchen
ſein Eigen nennt: die Hausmutter, die es
vielleicht gefüttert hat, drückt wohl eine
Träne unter der Wimper zuſammen, wenn
das brave Tierchen zur Richtſtätte geleitet
wird, aber bald verfliegt dieſe Melancholte,
und die friſche Wurſt macht alle Mühe ver
geſſen, die man mit der Aufzucht gehabt hat.

Mit dem Sommer hat es noch viel
Zeit. Finden Sie nicht auch? M.

Die erſte Hilfe.
Ständige Wachbereitſchaft des Roten Kreuz.

Mit dem Bezug des neuen Heimes in
der Nilendſtraße 5 haben die freiwilli
gen Krankenpfleger vom „Roten
Kreuz unter anderem auch ſtändige
Wachbcreitſchaft von Montag, dem 22.
Januar, ab eingerichtet. Die Kolonne ſteht
je dem Volksgenoſſen bei Unfällen für die
erſte Hilfe zur Verfügung. Unter Rufnum-
mer 2605 iſt die Kolonne Tag und Nacht er-
reichbar. Um Mißverſtändniſſen vorzubeu-
gen, wird ausdrücklich darauf hingewieſen,
daß die Kolonne nur die erſte Hilfe (Sa-
mariter-Dienſte) ausübt, dagegen wird keiner-
lei ärztliche Hi“ſ gelefſtet.

die Ziegenzüchter kagen.

Die Ziegenzüchter von Merſeburg hatten
ſich im Reſtaurant Freienfelde zu ihrer Jah-
resverſammlung eingefunden. Nach Ver-
leſung des Kaſſen- und Geſchäftsberichts for-
derte der 1. Vorſitzende zur weiteren Wer-
bung für den Verein auf, der einen weſent-
lichen Mitgliederzugang zu verzeichnen hat.
Nach Erledigung von Zuchtfragen erfolgte die
Vergebung der Grasparzellen auf weitere
fünf Jahre. Da nicht genügend Graspar-
zellen zur Verfügung ſtehen, wird der Vor-
ſtand bei der Stadtverwaltung darum vor-
ftellig werden. Es iſt unzuläſſig, daß Ziegen
aus dem Stadtbezirk Merſeburg außerhalb
der Stadtgrenzen von fremden Böcken gedeckt
werden. Den Bockhaltungsgemeinden oder
Vereinen, denen die Böcke gehören, ſind vom
Verband oder von der Landwirtſchaftskammer
gewiſſe Verpflichtungen auferlegt worden.

Perſonalnachrichten der Regierung.

Regierungsrat a. D. Dr. Freiherr von
Loeén wurde zum Regierungsrat bei der
Regierung Merſeburg ernannt. Das Land
ratsamt in Eisleben wurde dem zum Landö-
rate ernannten Regierungsrat Dr. Drey
kInft endgültig übertragen.

Die Kreistagung der NSDAP. in Merſe
burg und Leung wird heute Abend mit einer
kulturellen Veranſtaltung eröffnet. Als
Auftakt ging ihr geſtern Abend eine Haupit-
probe für dieſe Feierſtunde voraus, die dem
Gedächtnis des national ſozialiſtiſchen Kämp-
fers, des Dichters Dietrich Eckarödt, ge
weiht war. Die Aula der Albrecht-Dürer-
Schule war mit Hakenkreuzfahnen und Blatt-
grün ſtimmungsvoll und würdig geſchmückt.
Die Sitzreihen waren bis auf den letzten
Platz beſetzt, ſo daß man ſchon faſt von einer
Ueberfüllung ſprechen konnte. Wenn auch zu
dieſer Generalprobe, wie vorgeſehen, die
Schauſpieler vom Alten Theater Leipzig noch
nicht erſchienen waren, ſo geſtaltete ſich den-
noch der Abend zu einem weihevollen Er
lebnis.

Die verſtärkte NS.- Kapelle unter Ober
muſikmeiſter a. D. Granzau eröffnete den
Abend mit Beethovens wundervoller Ouver
türe zu „Egmont“. Dann trug die Muſikge-
meinſchaft der Mittelſchule unter Leitung von
Wilhelm Scholl das von H. Ganßer ver
tonte Kampflied „Deutſchlanderwache“
von Dietrich Eckart vor. Wie ein loderndes
Fanal leuchteten die dichteriſchen Worte, von
begeiſternden Tönen zu neuem Leben er-
weckt, durch den Raum:

„Läutet die Männer, die Greiſe, die Buben,
Läutet die Schläfer aus ihren Stuben,
Läutet die Mädchen herunter die Stiegen,
Läutet die Mütter hinweg von den Wiegen,
Dröhnen ſoll ſie und gellen, die Luft,
Raſen, raſen im Donner der Rache,
Läutet die Toten aus ihrer Gruft!
Deutſchland, erwache, erwache!“

Darauf nahm Kreisleiter Olleſch das
Wort, um ſchlichte, aber eindrucksvolle Worte
zum Gedächtnis Dietrich Eckarts zu ſprechen.
Der Redner feierte den Toten als alten Vor
kämpfer des Nationalſozialismus. Leider
hatte ihn ſeine Zeit nicht erkannt und nun
erſt, nach ſeinem Tode, wird ihm die allge-
meine Anerkennung zuteil, die er ſchon zu
ſeinen Lebzeiten vollauf verdient hätte. Deut
ſches Dichterlos. Wir aber als die alten
Kameraden Eckarts ſtellen ſeinen Namen an
die Spitze dieſer Tagung. Der Geiſt eines
Dietrich Eckart möge all unſer Denken und

Auftalt des Aös.Kreiskongreß
Haupiprobe für die Feierſtunde in der Albrecht Dürer Schule.

Handeln durchwehen. Wir grüßen ihn heute
beſonders herzlich und gedenken ſeiner mit
Stolz! Darauf erhob ſich die Feſtgemeinde
zu Ehren von Dietrich Eckart, und während
ein großes Lichtbild das Antlitz Eckarts zeigte,
erklang das Lied vom guten Kameraden.

Unſere heimiſche Konzertſängerin Fräulein
Renno ſang darauf Solveigs Lied aus
„Peer Gynt“. Alles lauchte voller Andacht
den nordiſch-reinen Klängen eines Grieg,
denen ſtürmiſcher Beifall folgte. Der Pianiſt
Hagemann wartete dann mit dem Finale
aus Brahms dämoniſcher F-Moll-Sonate op. 5
auf g Künſtler bot dann noch die
zweite Franziskus-Legende von Franz Liſzt
mit Meiſterſchaft dar. Auch ihm wurde herz
liche Anerkennung zuteil.

Unter der Stabführung von Wilhelm
Scholl erfolgte dann die Urgaufführung
des Chorwerkes „Die Entſcheidung“. Es
handelte ſich dabei um die Vertonung eines
Gedichtes von Dietrich Eckart, die Herr Scholl
ſelbſt vorgenommen hatte. Chor und Or-
cheſter verhalfen dem Werk zu einer harmoni
ſchen, klangſchönen Wirkung und es wäre
wünſchenswert, daß dieſes muſikaliſche Erleb-
nis nicht mit dem Ende dieſer Kreistagung in
der Verſenkung verſchwindet, ſondern daß
man es auch ſpäter einmal dann und wann
zu hören bekommt. Das gemeinſame Lied
„Siehſt du im Oſten das Morgenrot“ ſchloß
den in allen Teilen wohlgelungenen Abend
ab. Die Zuhörerſchaft, die ſich beſonders aus
der NS.-Frauenſchaft Merſeburg und Leung
und dem BDM. zuſammenſetzte, zeigte ſich
recht beifallsfreudig und dankbar.

Vor einer „Braunen Meſſe“.
Die Ortsgruppenleitung der N. S. Hago.

verſendet folgende Schreiben an die Merſe-
burger Geſchäftswelt: „Um einen vorläufigen
Koſtenanſchlag aufſtellen zu können, bitten
wir Sie höflichſt, uns bis 25. d. Mts. ſchrift-
lich, zunächſt unverbindlich, mitzuteilen, ob
Sie ſich an der Mitte März geplanten
„Braunen Frühjahrsmeſſe“ beteiligen wollen.
Alle näheren Einzelheiten über Preiſe und
Größe der Stände uſw. geben wir Jhnen
dann nach Erhalt der Unterlagen bekannt.“

Es iſt etwas Großes, wofür wir unſerem
Gott gar nicht genug danken können, daß in
unſerem deutſchen Volk wieder ein Suchen
und Fragen nach dem Ewigen lebendig ge-
worden iſt, daß Millionen unter uns nicht
mehr gleichgültig dem Chriſtentum und der
Kirche gegenüberſtehen, daß ſie allen Ernſtes
wiſſen wollen, was denn eigentlich „Glaube“
ſei.

Und es iſt wichtig und ſchön, daß unge
zählten Volksgenoſſen gerade durch das Be i
ſpiel unſeres Führers klar geworden
;ſt, daß wir Enkel und Erben unſerer Väter
und Vorväter ſind und darum nicht gering
achten dürfen, was ihnen wertvoll, groß und
heilig war.

Dennoch ein bloßes fortwährendes
Suchen allein hilft uns auf die Dauer
nicht weiter; und auch eine gewiſſe Wert-
ſchätzung des Glaubens der Väter, dem wir
wie einem alten Erbſtück die ſchuldige Achtung
zollen, reicht nicht aus, uns Antwort zu geben
auf die innerſten Fragen, die uns bewegen.

Wenn unſer Volk heute (in ſchroffem Ge-
genſatz zu der Zeit vor zwei Jahren) mit
neuem Mut und neuer Zuverſicht der Zukunft
entgegengeht, dann dankt es das dem Glau-
ben, der unſeren Führer und ſeine Getreuen
als eine lebendige Kraft beſeelt.

Jmmer iſt nur das echter Glaube ge
weſen, was den Menſchen mit neuer Kraft
erfüllte!

Gerade deswegen aber war unſeren Vätern
mehr als tauſend Jahre hindurch der chriſt-
liche Glaube von höchſtem Wert, weil ſich
ihnen darin eine Quelle größter Kraft er-

Kraft Gottes. Und zwarſchloſſen hatte: der

Glaube iſt Kraft!
Das Suchen und Fragen nach dem Ewigen. Das Beiſpiel des Führers.

einer ſolchen Kraft Gottes, die ſich im menſch-
lichen Leben auf dieſer Erde auswirkt als
wirkliche Kraft! Kraft zur Treue trotz
Verkennung und Undank. Kraft zum Dienſt

trotz Mißerfolgen und Enttäuſchungen.
Kraft zum Opfern-können den eigenen Be-
dürfniſſen und Anſprüchen zum Trotz. Kraft
zum Leiden trotz aller rätſelhaften Unver-
ſtändlichkeit. Kraft zum getroſten Sterben
aller Furcht und dem Zweifel am Sinn des
Lebens zum Trotz.

Nicht nur einſt, vor Jahrhunderten, iſt das
ſo geweſen. Auch vielen deutſchen Menſchen
der Gegenwart, unſeren großen Führern Hin
denburg und Hitler voran, iſt der Chri-
ſtus- Glaube die Quelle ſolcher Kraft.
Und uns ſelber kann er es werden. Dazu
müſſen wir allerdings in innerſte Berührung
mit Jeſus Chriſtus kommen. Die iſt uns
durch das Evangelium erſchloſſen. Betend
müſſen wir uns dahinein verſenken. Dann
wird Gottes Geiſt zu unſerem Geiſte ſprechen
Und das gibt unſerer Seele große Kraft.

Solche Kraft brauchen wir Deutſche, wenn
nun im zweiten Jahr des Dritten Reiches
der Kampf um die innere Erneuerung des
deutſchen Menſchen anhebt. Jn der Kraft
lebendigen Chriſtus-Glaubens werden wir
ihn beſtehen!

Jn ſolchem Glauben laßt uns darum
leben! Je treuer wir es tun, umſo ſtärker
werden wir ſpüren, was wir an ihm haben.
Dann wird es auch unſer echtes Bekenntnis
ſein:

„Jch ſchäme mich des Evangeliums von
Criſto nicht, denn es iſt eine Kraft Gottes“
(Röm. 1, 16).

Berckenhagen.

Bei der Landwehr.

J. erſammlung n Morſchan.
Die Jahreshauptverſammlung des Land

wehr- Vereins in Meuſchau fand am Mitt
woch im Gaſthaus Lippert ſtatt. Das Vereins
immer war feſtlich geſchmückt und ſtand

m ichen der DerBVereinsſührer Pg. Klotz begrüßte die zahl
reich erſchienenen Kameraden, ganz beſonders
begrüßte er den Gruppenführer Kobbe.
Ehe in die Tagesordnung eingetreten wurde
ſchilderte der Vereins ührer in großen Zügen
die Bedeutung des Reichsgründungstages.
Kamerad Kobbe hielt dann einen längeren,
belehrenden Vortrag über Kameradſchaft. An
ſchließend wurde die reichhaltige Tagesord-
nung erledigt. Die ſehr geſchickt gefaßte
Niederſchrift wurde vom Schriftführer Ka
merad Guſtav Köder verleſen. Der Kaſſen
bericht wurde vom Kaſſenführer Kamer.
Tannewitz bekanntgegeben. Ueber die Kaj
ſenprüfung erſtattete Kamerad Schröder
Bericht und bat die Verſammlung um Ent
laſtung des Vereinsführers und des Bejirates.
Den Jahresbericht gab ſchließlich der Ver
einsführer, der noch einmal das ſchickſals-
ſchwere Jahr 1933 in der Erinnerung aller
wach rief.

Die Verſammlung wurde Werrafcht durch
das Erſcheinen des Kreisführers Pg. Brach
mann und des Schriftführers Mehnert
Sie wurden vom Vereinsführer herzlich be
grüßt. Nach Bekanntgabe der Führeranord-
nungen dankte Kamerad Brachmann für die
Bgrüßungsworte und führte aus, daß er nicht
etwa gekommen ſei, um den Vereinsführer zu
kontrollieren, ſondern er habe es ſich zur
Aufgabe gemacht, in dieſem Jahre jeren
Verein aufzuſuchen. Er weiß, daß die Füh-
rung des Landwehr- Vereins durch Kamerad
Klotz in richtigen Händen ſei. Die Verſamm-
lung wurde mit dem Gelöbnis, auch im
neuen Jahre für das Wohl unſeres Vater
landes mit beizutragen und mit einem Drefß
fachen „Sieg-Heil“ auf den Reichspräſfdenten
von Hindenburg und auf den Reichskamler
Adolf Hitler geſchloſſen.

Kurszektel der Hanusfran.
Merſeburger Wochenmarkt.

Infolge des heftigen Sturmes an der See
waren die Fiſchpreiſe weſentlich geſtiegen.
Es koſteten:

Butter 60—-70; Käſe 6--10; Eier 12; Mats
20; Birnen 10; Aepfel 10--20; Zitronen
5; Zwiebeln 10; Rotkraut 10; Wirfſing
10; Weißkraut 10; Roſenkohl 25—-30; Blu
menkohl 40—60; Kohlrabi 5; Spinat 20--257
Rapünzchen K Pfd. 15; Gewürzgurken 2 Stck.
25; Tauben 45; Hühner 60; Walnüſſe 45-80
Sauerkraut 10; Sellerie 2 Stück 15; rote
Rüben 10; Grünkohl 10; Möhren 10; Rettiche
10.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 40—50; gr. Heringe 20; Salzheringe
Stück 7—-10; Schellfiſch 50; Seelachs 40; See-
aal 50; Kabeljau 45; Rotbarſch 45; Sprotten

Pfd. 20; Scholle 50; Filet 65--70.

Wie iſt das Winkerſportwekter
Jn allen deutſchen Gebirgen iſt ein ſtarker

Temperaturrückgang zu verzeichnen. Die
Froſtgrenze verläuft in den mittel und
weſtdeutſchen Gebirgen, in Sachſen und in
Schleſien meiſt in 500 Meter Höhe. JmSchwarzwald und bayriſchen Alpen ſind die
Temperaturen in etwa 800 Meter Höhe unter
dem Gefrierpunkt geſunken. Neuſchneefälle
ſind in Mittel-, Weſt- und Süddeutſchlan
verzeichnen, ſo daß ſich die Sportverhältniſſe

Harz:
Torfhaus: Schneehöhe 25; Neuſchnee 3--5;

3; bewölkt; gekörnt; Sport gut.
Braunlage: Schneehöhe 8; Neuſchnee

2; bewölkt; Pulverſchnee; Sport mäßig.
Schierke: Schneehöhe 15; Neuſchnee 1—3;

1; bewölkt; gekörnt; Ski mäßig, Rodel gut.
St. Andreasberg: Schneehöhe 8; Neuſchnee

6--10; bewölkt; Pulverſchnee; Sport nur
ſtellenweiſe möglich.

Thüringer Wald:
Juſelsberg: Schneehöhe 46; Neuſchnee 1--2

—-3; bewölkt; verharſcht; Sport mäßig.
Oberhof: Schneehöhe 50; Neuſchnee 1

—-2; bewölkt; verharſcht; Sport gttt.
Schmücke: Schneehöhe 60; Neuſchnee 1

—-2; leichter Schneefall; Pulterſchnee; Sport
gut.

Gehlberg: Schneehöhe 20; Neuſchuee 1
—1; leichter Schneefall; Sport nur ſtellenweiſe
möglich.

Ta allen ein weiß man ſie zu ſchützen
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Allerlei Reues aus dem Fliegerhorſt.
Alles nen macht der Januar. Oſtern ſoll die neue Halle ſtehn. Skrömt herbei ihr Völlerſcharen

In der Zeit vom 15. März bis 15. Oktober
1933 wurden im Fliegerhorſt Laucha 110 C
Prüfungen und 81 „amtliche“ Prüfungen ab
gelegt. Während der gleichen Zeit wurden
weiter 31 Flüge, von über drei Stunden
Dauer und 21 Langſtreckenflüge von mehr als
zehn Kilometer Länge ausgeführt. Beſter
Dauerflieger iſt Fremd-Bad Frankenhau
ſen, der 12 Stunden und 5 Minuten in der
Luft blieb. Den Langſtreckenrekord hält Ru-
dolf Oeltzſchner- Merſeburg mit ſeinem
Flug Laucha-- Torgau über 100 Kilometer.

Wir wollen nun keineswegs behaupten,
daß wir den Freunden des Flugſports mit
dieſen Angaben etwas Neues geſagt
haben, glauben aber doch nicht unrecht zu
tun, wenn wir noch einmal die Erfolge
des Flugjahres 1933 in den Vorder-
grund rücken, um einen Anſporn für das
im kommenden Flugjahr zu Leiſtende zu
geben.

Neue Skraßen und KRreklamen.

Schon jetzt hat es den Anſchein, als wolle
auch das Jahr 1934 in der Geſchichte des mit-
teldeutſchen Segelflugs beſondere Bedeutung
erlangen. Ueberall erwacht jetzt, nachdem der
Froſt einer milden Frühlingswitterung Platz
gemacht hat, reges Leben auf den Dorndorfer
Höhen. Schon in der kurvenreichen Auf-
fahrtſtraße, die von Laucha her auf die
Hänge führt, begegnen einem die erſten
Spuren eines emſigen Schaffens. Die an
manchen Stellen recht enge und unüberſicht-
liche Straße, die beſonders an den verkehrs-
reichen Sonntagen durchrts nicht mehr den
Anſprüchen genügt, wird jetzt verhreitert. Auch
an der Zufahrtsſtraße zum Flugplatz
wird noch immer eifrig gearbeitet. Man will
dort anſcheinend eine richtige Muſterſtraße
aus der Erde ſtampfen, die übrigens jetzt noch
recht feucht iſt dort oben, die Erde nämlich!

Daß allerlei zu erwarten iſt in dieſem
Sommer, das beweiſen wohl auch die, ſich
langſam aber ſicher vermehrenden Rekla-
meſchilder geſchäftstüchtiger Firmen, die
ſich beizeiten einen Platz an der Sonne ge-
ſichert haben. Wenn dieſe Ankündigungen
auch nicht gerade zur Verſchönerung der Land-
ſchaft beitragen, ſo wollen wir ihre Anweſen-
heit gern verzeihen, denn ſie bringen hof-
fentlich! dem Fliegerhorſt doch wenigſtens
etwas von dem Geld ein, das zu ſeiner Un-
terhaltung ſo nötig iſt.

Eine Kieſenflugzeughalle.

Aber nicht genug damit, auch ſonſt gibt es
noch allerlei Neues zu ſchauen. Mitten
auf der Straße „fallen“ uns ganze Wagen-
ladungen Ziegelſteine „in die Augen“ (Vor-
ſicht, Vorſicht!) und große Laſtzüge ſind dabei,
noch mehr dieſer Bauſteine herbeizuſchaffen.
Sie dienen zur Errichtung einer neuen
großen Flugzeughalle und einer
nicht minder geräumigen Werkſtatt, deren
Fundamente und aufſtrebende Tragpfeiler
zum Teil ſchon fertig geſtellt ſind. Leider
haben die bereits vor Weihnachten begonne-
nen Arbeiten durch den ſtrengen Froſt eine
längere Unterbrechung erfahren müſſen, aber
nicht lange wird es dauern, dann iſt alles
wieder nachgeholt und dann iſt es auch nur
noch kurze Zeit, daß das Richtefeſt gefeiert
werden kann. Oſtern ſoll ja galkes
fertig ſein! Dann beginnen nämlich in
Laucha wieder die Wettbewerbe, die in dieſem
Jahr ſicher einen weit ſtärkeren Beſuch auf-
weiſen werden, als die des vergangenen Jah-
res. Laucha hat'ja gewaltig Karriere gemacht
in den letzten Monaten. Der Name „Flieger-
horſt Laucha“ iſt heute den Segelfliegern in
ganz Deutſchland ſchon ein Begriff geworden,
und hat neben Roſitten und der Waſſerkuppe
einen guten Klang. Nach dem Oſtertreffen
folgen zu Pfingſten, ſpäter im Juli und dann
e im Herbſt größere Leiſtungswettbe-

rbe.

Propheten und klappernde Zähne

Wir wollen zwar nicht den Propheten
ſpielen, glauben aber ſicher, daß früher vder
ſpäter Laucha noch manche Kanone des Segel-
flugſports zu ſehen bekommen wird, und da
heißt es für unſere Merſeburger auf der
Hut zu ſein, damit ſie nicht ins Hintertreffen
geraten. Daß ſie auch nicht gewillt ſind, ſich
unterkriegen zu laſſen, das beweiſt ja die Tat-
ſache, daß ſie bei Wind und Wetter „draußen“
find, und daß geſchult wird, wenn auch die
Zähne vor Kälte klappern oder die Beine im
aufgeweichten Boden zu verſinken drohen.
Der Wind, der jetzt beſonders ſteif über die
Hänge ſtreicht, wird ſchon in kurzer Zeit dafür
ſorgen, daß man wieder trockenen Fußes
über den Platz gehen kann.

Ein Work an viele!
Zum Schluß noch ein Wort an die Leute

die ſich für „Fliegerei gar nicht intereſſieren“.
Es gibt ein ſchönes Sprichwort, das da ſagt:
„Wat der Buer nich' kennt, dat freet he nich!“
Nun braucht man ja Segelflugzeuge nicht zu
freſſen, aber anſehen kann man ſie ruhig ein-
mal, wenn man ſich „aus dieſem Flugkram
auch noch ſo wenig macht“ und es vorzieht,
„feſten Boden unter den Füßen“ zu behalten.
Es verlangt ja niemand, daß ſich jeder gleich
in ein Flugzeug ſetzt und zu den Wolken
emporfliegt. Da ſind genug junge Leute, die
les darum geben würden. wenn ſie nur

fliegen dürften, aber die haben meiſtens
nichts zu geben, als ſich ſelbſt.

Helft dieſer deutſchen Jugend, daß ſich ihre
Sehnſucht erfüllt. Kommt einmal hin-
aus an einem Sonntag auf die Dorndorfer
Höhen und ſeht euch die Sache an. Es
koſtet nichts und tut auch nicht wehl! Und
ein Glas Bier für den Herrn Vater und
eine Taſſe Kaffee für die Frau Mama gibt
es auch wenns nicht ohne geht, ſogar mit
Kuchen
Kommt nach Laucha!

Wer aber erſt einmal bei den Fliegern ge-
weſen iſt, der kommt beſtimmt wieder, ſo gut
hat es ihm gefallen. Der herrliche Blick über
das Unſtruttal, in deſſen Grunde ſich der Fluß
wie ein ſilbernes Band gegen den Horizont
hinſchlängelt, wird jedem unvergeßlich blei-
ben, der einmal dort geweſen iſt. Wenn dann

am Hang die wendigen Maſchinen unſerer
Segelflieger ihre eleganten Kurven ziehen,
und mann man das leiſe Pfeifen und Singen
des Windes in den Verſtrebungen hört, dann
meint man irgendwo anders zu ſein, irgend-
wo auf der Urlaubsreiſe fern der Heimat
und in Wirklichkeit iſt man nur knapp eine
Autoſtunde von Merſeburg entfernt

Kommt alle nach Laucha! Laßt
euch begeiſtern von der eigenartigen
Schönheit ſeiner Landſchaft und laßt euch
mit reißen von dem Enthuſiasmus unſerer
Fliegerjugend, dann werdet ihr auch nicht
mehr hartherzig und ſchwerhörig ſein, wenn
es bei irgend einer Gelegenheit heißt: Wer-
det Mitglied des Deutſchen Luft-
ſportverbandes! Es zwingt euch kei-
ner zu fliegen, aber ihr könnt auch ſo der
guten Sache dienen, indem ihr euch als för-
derndes Mitglied in die Liſten der Merſe-
burger Fliegerortsgruppe eintragen laßt!

die Deutſche Muſik Bühne.
Ueber das 5pielgebiet und den Spielgehalt der Wanderoper im Jahre 1933/34

Die Deutſche Muſik- Bühne E. V.“,
deren künſtleriſche Geſamtleitung der Erb-
prinz Heinrich XI V. von Reuß hat, wird
demnächſt in Merſeburg im Rahmen der
Deutſchen Bühne (Theaterverein Merſeburg)
die Oper „Die luſtigen Weiber von
Windſor“ von O. Nicolai aufführen. Ueber
die künſtleriſchen Gedanken, die dem Jahres-
plan der „Deutſchen Muſik-Bühne“ für 1933
bis 34 zugrunde liegen, ſpricht ſich der Erb-
prinz folgendermaßen aus:

Die Deutſche Muſikbühne tritt in ein neues
Stadium ihrer Arbeit. Jm, Januar 1932
gegründet, hat ſie in etwa 724 Monaten (im
Frühjahr, Herbſt und Winter) 73 Städte mit
140 Aufführungen verſorgt. Jhr Spielgebiet
reichte von Revalund Rigabis Trier
und Luxemburg, von Flensburg
und Tondern bis Groß-Strehlitzin Oberſchleſien und bis Singen am
Bodenſee. Dazwiſchen lagen der Harz,
Thüringen und Sachſen, ſowie die Lauſitz.
Der Sinn dieſer Arbeit war nie landläufig
und durchſchnittlich. Er war auf ein klares
praktiſches und künſtleriſches Ziel gerichtet.
Praktiſch ſollte die unglaublich große Zahl
von Städten, im Reich, an ſeinen Grenzen,
und im Ausland, erfaßt werden, die eigene
Oper nicht beſitzen und auch durch Gaſtſpiele
nicht erreicht werden. Künſtleriſch ſollte
ſaubere Arbeit geleiſtet werden durch die
Ruhe und Geſchloſſenheit vorangehender Pro
benwochen, durch die Ausarbeitung des Mu
ſikaliſchen und Szeniſchen, durch die vollkom
mene Gemeinſchaft aller Beteiligten an Werk
und Wiedergabe. Das war und iſt der
Sinn unſerer Arbeit. So wird auch in dieſem
Jahre eine begrenzte Anzahl von Opern zur
Aufführung kommen.

Nach Händel, Mozart und Humperdinck ſind
es diesmal Weber, Lortzing und Niepolai.

Und wiederum iſt der Grundſatz maßgebend,
daß jede Rolle zwei- oder dreifach beſetzt ſein
muß (die Frauenrollen ſind in dieſem Jahr
teilweiſe ſogar vierfach beſetzt), daß jede Be
ſetzung gleichmäßig durchprobiert iſt und daß
jeder Soliſt auch Chor zu ſingen hat. Die
Werke des erſten Jahres waren auch unter
dem Geſichtspunkt gewäöhlt, daß ſie keinen
oder nur kleinen Chor hatten. Wir wußten,
daß das im zweiten Jahr ſchon nicht mehr
möglich war, wenn man nicht auf das Gebiet
des Singſpiels zurückgreifen wollte, das aber
als Ausdruck dentſcher Opernkunſt niemals
genügen kann. So mußte der kühne Schritt
in die Choroper gewagt werden und ins-
beſondere bei „Freiſchütz“ und „Zar und
Zimmermann“ ſind wir uns der Gefahr die-
ſes Verſuches durchaus bewußt. Da ſich aber
alles Bild, Technik, Chor in dem Rah-
men unſerer Wanderoper verengen muß,
ſo kann bei uns ein Chor niemals Volks-
menge ſein, ſondern nur Menſchengruppe,
und das iſt auch bei den genannten Opern
noch durchaus zu rechtfertigen.

Jmmer iſt ja zu bedenken. daß in unſerem
Orcheſter nur 35 Muſikfer ſitzen, daß 22 So-
liſten die Soli und den Chor zugleich erfüllen
müſſen, daß Breite und Tiefe unſerer Bühne
von den Möglichfefſten kleinſter Saaltheater
diktiert ſind und daß wir eben nur beſtrebt
ſein müſſen, dieſe Wirflichkeit mit den unbe
dingten künſtleriſchen Erforder-
niſſen in Einklang zu bringen und vor
allem in unſerer Begrenztheit einheitlich
zu ſein. Das gilt auch für die Bühnentechnik
(und die kritiſche Wolfsſchlucht insbeſondere)
Es muß uns genügen wenn feſtgeſtellt würde,
daß die techniſche Löſung unſeren Rahmen
erfüllt.

So bedentet alſo der Schritt in die Oper
mit Chor ein neues Wagnis, das aber
unumgänglich iſt und bei richtiger Löſung
für manches mittelgroße Theater an
regend ſein kann.

Die Proben haben in dieſem Jahre auf
Burg Lauenſtein bei Probſtzella ſtattge-
funden. Dieſe koſtbare Schöpfung des Dr.
Meßmer gah unſerer Arbeit den Hintergrund

alter deutſcher Kultur und herrlicher Land-
ſchaft. Der Tag begann um 7,30 Uhr mit
einer Gymnaſtikſtunde; die Proben in den
Sälen der Burg und den Gaſthäuſern des
Ortes erſtreckten ſich täglich bis 8 Uhr abends
Unſere erſten Zuſchauer waren die Bauern
von Lauenſtein, die oft ſtundenlang die
ſer ſeltſamen Arbeit lauſchten. Es ſtanden
zweieinhalb Monate für Proben zur Ver-
fügung, nicht allzuviel für drei Opern in
zwei- und dreifacher Beſetzung. Auch konn-
ten die Abſchlüſſe erſt im Juli getätigt wer-
den, als enögültig unſere finanzielle Zukunft
geſichert war.

Die Deutſche Muſikbühne tritt in vielfach
veränderter Geſtalt wieder hervor. Sie hat
ſich neu zu beſtätigen. Sie ſtellt ſich mit
Haupt und Gliedern hinein in die große Ge
meinſchaft des deutſchen Volkes.

Sie hat keinen anderen Wunſch als Aus-
druck dieſes Volkes zu ſein, Vermittler
deutſcher Opernkunſt in ihrer Treue zur
Arbeit und zum Werk.

Und dieſe Treue iſt nur dann echt, wenn ſie
ſich abwendet ebenſo von einer trägen Kon-
vention, die oft nur die Oberfläche, die Phraſe
gab und nicht den Gehalt, abwendet aber
ebenſo von jeder Sucht nach äußerlicher, ſen
ſationeller Neuerung, der der Glaube und
darum die Notwendigkeit fehlt. Ein Stil ent
ſteht nur dann, wenn der Kapellmeiſter den
Notenwert wie ein Heiligtum achtet und ihn
mit leidenſchaftlicher Liebe erfüllt; wenn der
Spielleiter allen Staub und Roſt entfernt und
den echten Gefühlswert der Geſtalten und
Vorgänge, die Dämonie und den Humor, rein
heraushebt und geſtaltet. Das iſt nicht Treue
zum Werk, wenn fede Zutat theatraliſcher
und muſikaliſcher Ueberlieferung weiterge-

ſchleppt wird bis zum Ueberöruß, ſondern
Treue iſt das Verſenken in den urſprüng-
lichen Gehalt, der oft verdunkelt und ver
zerrt worden iſt. Es iſt unſere Aufgabe, auch
daran zu arbeiten, daß lebendig und zugleich
gläubig die Vermittlung deutſcher Opern-
kunſt geſchehe. Und das ſchließt ein den rück-
ſichtsloſen Kampf gegen den Star und die
Primadonna, den Kampf für die Einheit des
Enſembles.

Guk Schuß!
Verſammlung der Kleinkaliberſchützen.

Die Mitglieder der Kleinkaliberabteilung
der Privil. Bürger-Scheiben- Schützengilde
im „Schützenhaus“ waren zur Jahreshaupt-
verſammlung erſchienen. Der Kaſſenbericht
zeigte einen befriedigenden Abſchluß und dem
Jahresbericht war zu entnehmen, daß der
Kleinkaliberſport hier einen erfreulichen
Aufſchwung genommen und manchen Erfolg
erbracht hat. Einigen Mitgliedern gelang es,
die vom Deutſchen Schützenbund für gute
Schießleiſtungen vergebenen Auszeichnungen
zu erringen. Nach Entlaſtung des Vorſtands
berief der Abteilungsführer Bäckermeiſter
Weber als Mitglieder in den Vorſtand:
Kamerad Bullert als Stellvertreter,
Bolldorf als Schriftführer, Schneider
als Kaſſierer, Heinecke, Meinicke und
Pfeiffer als Beiſitzer.

Darauf gedachte Kamerad Weber des
Tages der Reichsgründung, während Kame-
rad Meinicke der fern der Heimat beim
Herero- Aufſtand gefallenen Kameraden tm
Jahre 1904 gedachte. Mit dem Hinweis, daß
die Abteilung in dieſem Jahr auf ein zehn-
jähriges Beſtehen zurückblicken kann, wurde
die Verſammlung mit einem Sieg-Heil auf
den Führer und dem gemeinſamen Geſang
des Horſt Weſſelliedes geſchloſſen.

Marine-Jnoend gehörk zur HJ.
Uns wird geſchrieben: Jn letzter Zeit ſtnd

wiederholt Fälle vorgekommen, die klar kenn-
zeichnen, daß in der Oeffentlichkeit völlige
unklarheit über die ehemalige Marinejugend
herrſcht. So hat zum Beiſpiel eine Mutter
ihren Sohn von der Marine-Jugend ins
Jungvolk übertreten laſſen, weil die Ma-
rine-Jugend angeblich als „ſtaatsfeindlich“

angeſehen würde. Derartige Vorfälle ſind
ſehr zu bedauern. Seitdem die Marinejugend
in die Hitler-Jugend überführt iſt, wird
ſie in der Hitler-Jugend als Marin-Hitler-
Jugend geführt und hat da genau die-
ſelben Rechte und Pflichten wie die Hitler-
Jugend.

gez. Heinz Herrmann
Preſſeleiter des Unterbannes IV/208

Schupokonzert im Schloßgartenſalon.

Eine nette Ueberraſchung wurde den 400
Kindern, die im Schloßgartenſalon geſperſt
werden, bereitet. Um 13 Uhr erſchien plötz-
lich die Kapelle der Merſeburger Schutzpolizet
und veranſtaltete ein flottes Tafelkonzert,
das von den Kleinen mit größter Begeiſterung
angehört wurde. Man konnte ihnen vom
Geſicht ableſen, wie ſtolz ſie auf dieſe Ehre
waren. Ueber das Leben und Treiben
bei der Speiſung im Schloßgartenſalon be-
richteten wir vor eintgen Tagen bereits aus
führlich.

„Flüchtlinge“ in Merſeburg.
Der große Ufa-Tonfilm im Lichtſpielhaus Sonne.

Charbin, die faſt zuſammengeſchoſſene
Hauptſtadt der Mandſchurei, iſt Schauplatz
der aufwühlenden Handlung. Sie dauert
vom Abend bis zum Morgen. Zu Helden
hat ſie Wolgadeutſche, die aus dem bolſchewi
ſtiſchen Rußland über die Grenze flüchteten,
von roten Kommiſſären gehetzt und wieder
eingefangen werden. Aus der von Kriegs-
wirren erfüllten Stadt rettet ſie ein ehemali-
ger deutſcher Offizier, der nach dem Kriege
in die Dienſte der chineſiſchen Zentralregie-
rung trat. Jn angeſtrengter, nächtlicher
Arbeit, bei der jede Hand zugreift, gelingt
es den Flüchtlingen, den letzten Zug in Be
trieb zu ſetzen, die zerſtörten Gleisanlagen
zu reparieren und in Richtung Europa ab-
zudampfen.

Was in dieſem Tonfilm der Sprelleiter
Guſtav Ucicky nach dem Drehbuch Gerhard
Menzels, des Verfaſſers des gleichnami-
gen Romans, geſtaltete, geht weit über den
Rahmen alles deſſen hinaus, was man in
letzter Zeit vorgeſetzt bekam. Nur in beſchei-
denem Maße hat ja der Film, von wenigen,
allerdings entſcheidenden Ausnahmen abge-
ſehen, ſeit ſeinem Beſtehen die Aufgabe, Er-
bauungs- und Erziehungsmittel in künſtle-
riſch pollendeter Form für weiteſte Kreiſe
des Volkes zu ſein, erfüllt. Das Bemühen,
von Problematik unhbeſchwerte Unterhal-
tungskoſt zu bieten, ſtand herrſchend im Vor-
dergrund. Jn „Flüchtlinge“ wird nun
vor dem Hintergrund eines gegenwarts-
nahen, geſchichtlichen Kampfes Einzelſchickſal
gezeigt das wieder alle Merkmale deutſcher
Eigenart beſitzt. Weit entfernt davon, nur
ein feſſelndes Bild äußeren Geſchehens zu
geben, wird mit einer ſchlichten, überzeugen-
den Selbſtverſtändlichkeit gezeigt, wie aus
dem Elend dieſes grauenhaften Geſchehens
nur die eigene Leiſtung heraushilft. Das
Führerprinzip, im Verein mit der wortloſen
Liebe zur Heimat, wird zur tragenden Jdet
dieſes Filmwerkes,

Es iſt in ihm bis ins letzte fede Möglich-
keit wirklichkeitsnahen Ausdrucks ausgeſchöpft
worden. Von den ſchreienden, grellen Bildern
aus dem beſchoſſenen Charbin, die von
einem unerhörten Naturalismus ſind, bis in
die kühle, wohltemperierte Atmoſphäre der
Genfer Völkerbundkommiſſion, von den in
viele, liebevoll eingefangene Einzelzüge zer-
fallenden Aufnahmen der verzagenden, er-
ſchöpften, dann rüſtig ſchaffenden Gruppe der
Flüchtlinge iſt auch nicht eine fehl am Platz.
Sie ſind zu einer Einheit verſchmolzen, ge-
bändigt von einer ſieghaften Jdee, und was
die Erinnerung an ſo manches Krimnalſtück
wachruft, erſcheint als bloßes Beiwerk, als
unentbehrliches, untergeordnetes Hilfsmittel.

Daß die Handlung neben der Gruppe
der nach allen Fährniſſen einen gemütvollen
Skat ſpielenden Deutſchen im Waggon mit der
Anſchrift „Charbin-Schmargendorf“ ein
glückliches Paar als Schlußbild zeigt, iſt eine
Konzeſſion, die man wohl dem Publikum nach
den Aufregungen und unmittelbar packenden
realen Wirklichkeiten, machen zu müſſen
glaubte.

Neben der Leiſtung im ganzen tritt die der
Einzeldarſteller naturgemäß in den Hinter-
grund. Hans Albers, eine prächtige
Führergeſtalt, ſpart auch hier nicht mit Be-
merkungen, die immer den Nagel auf den Kopf
treffen, iſt dabei aber ein willensſtarker
Leiter und Kamerad, der nach deutſcher Art
immer wieder aufeinanderſtrebenden Gruppe
Käte von Naghy, eine nicht unbedingt not-
wendige Figur, Eugen Klöpfer und Jda
Wüſt ragen ferner aus der Menge heraus.

Der Wert eines ſolchen Filmwerkes iſt
nicht hoch genug zu veranſchlagen. Es muß
end l mit der Auffaſſung Schluß machen,
dag der Tonfilm nur dazu da ſei, zu unter-
halten und das Leben von ſeiner heiterſten

Seite zu zeigen.
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Der Hunſtgriff
Schneidermeiſter Flints ſaß mit ſeiner Fa

milie und dem Geſellen beim Nachtmahl.
Mama Flints hatte einen Appetit entfaltet,
der die größte Hochachtung forderte. „Mutter,du haſt dich tatſächlich müde gegeſſen“, konſta
tierte Meiſter Flints mit Freude. Die Mei-
ſterin antwortete bloß mit einem Lächeln,
legte ihren Kopf auf das Polſter des Sofas
und gähnte, gähnte, gähnteAngeſteckt, gähnte bald darauf auch ſchon
die ganze Familie einſchließlich des Geſellen.

Es ſchien, als ginge das Ganze noch einmal
73 vorne an. Frau Flints gähnte wieder
und

und plötzlich ſtarrten alle Anweſenden
in das Geſicht der Hausfrau. Die Meiſterin
war blaß geworden, erhob ſich und geſtiku-
lierte mit Händen und Füßen. Aus ihrem
Mund, der immer noch offen ſtand, kam ein
unverſtändliches Lallen.

„Um Gotteswillen!“ ſchrien alle wie aus
einer Kehle. Der Schneidermeiſter war mit
einem Satz in die Höhe geſprungen, rannte
auf Mama Flints zu und verſuchte, ihr die
Kinnlade nach oben zu ſchieben. Der Geſelle
war gleichfalls herangeſchoſſen. Der packte
den Kopf der Meiſterin und drückte ihn nach
unten. Aber ach! Alles war nichts als ver-
gebliche Mühe. Der Mund blieb offen. Die
entſetzte Frau ſtierte verzweifelt auf ihren
Mann und weitete ſchreckerfüllt die Augen.

Da blieb Meiſter Flints nichts anderes
übrig, als den Arzt rufen zu laſſen.

Eine Viertelſtunde ſpäter ſtand der Doktor
im Zimmer. Er beſah ſich einen Augenblick
die Frau und ſtellte die Diagnoſe. „Das iſt
die ſogenannte Klemme, Meiſter Flints“,
ſagte er und gähnte gleichfalls denn ſchließ-
lich iſt ein Arzt auch nicht vor Anſteckungen
geſchützt.

Mit einem kühnen, fachgemäßen Griff faßte
der Doktor Mama Flintſens Kiefer, ſchob es
hin und her, wackelte und riß daran herum
bis ihm der Schweiß auf der Stirne ſtand.
Der Mund aber blieb offen. Der Kiefer ſaß
feſt, als hätte man einen Keil hineingetrieben

„Stellen Sie ſich einmal gerade vor mich
hin. Mutter Flints“ ſprach nun der Arzt.
Dann wandte er ſich um und befahl den An-
gehörigen für ein Weilchen das Zimmer zu
verlaſſen. Hierauf verſchwanden alle, nur der
Schneidermeiſter lugte durch den Türſpalt.

Jn dem Augenblick zog der Doktor aus und
mit einem „Peng!“ klatſchte auf Mama Flints
Wange eine Ohrfeige, wie ſie ſie in ihrem
Leben wohl noch nie bekommen hatte.

Von da ab konnte die Meiſterin ihren Mund
wieder auf und zu machen wie es ihr hHeliebte-
„7„ ch *3];;„*”„*„qccccchchhcchcchhchchcc’«—„Dd *mx*—

Man hat geineint das Zahl und Daß
die WMelt regieren oder daß das Geld
die Welt regiert, aber beides iſt nicht
wahr denn der Geiſt regiert die Weit.

ſ. Cangbehn der DembrandkDeutſche.

ShiTehrer Schattkleitner
Eine Geſchichte vom weißen Sport und einer ſchönen Frau

Von Franz Biereth, Augsburg (RDS.)
Ueber dem internationalen Winterkurort im

Bayeriſchen Hochgebirge blaute ſtrahlender
Himmel.

Draußen, an den abgelegenen Ski-Uebungs-
hängen, die die mit etwas loſen Mundſtücken
ausgeſtatteten alten Schneeſchuhläufer boshaf-
ter Weiſe auch „Jdiotenhügel“ zu nennen pfle-
gen, drillte Sepp Schattleitner, der junge, ein-
heimiſche Ski-Lehrer ſeinen Anfängerkurſus.
Mit einer Geduld, wie ſie nur, aber auch nur
der wundervolle weiße Sport verdient, mühte
er ſich hier Tag um Tag mit ſeinen ſtändig
wechſelnden Schülern ab.

Unter dem letzten Neuzugang zum Kurſus
des beliebten Ski- Lehrers war auch HelgaNormann, die nnge, ſtrahlend blonde Globe-
trotterin, die auf den internationalen Golf-
und Poloplätzen ebenſo zu Hauſe war, wie in
den Spielſälen von Baden-Baden und San
Remo. Nun war dieſe vielgereiſte Frau, einer
ihrer tauſend kapriziöſen Launen folgend, plötz-
lich in dem tief verſchneiten Gebirgsdorf auf-
getaucht, um Ski-Laufen zu lernen.

Als ſich Helga Normann bei Sepp Schatt-
leitner als Kurſusteilnehmerin angemeldet
hatte, war in die ſonſt ſtahlharten grauen Au-
gen des jungen Ski-Lehrers jäh ein ſonderbar
weiches Leuchten gekommen. Und als er dann
ſeine neue Schülerin nach ihrem Namen fragte
und dieſen in ſeine Schülerliſte eintrug, da
merkte Sepp Schattleitner, der bei ſchwindeln-
den Schußfahrten und wahnwitzigen Klette-
reien nie geſpürt hatte, daß er Nerven beſaß;
in dieſer Minute merkte Sepp Schattleitner,
daß ſeine Hand leicht zitterte.

Durch ſyſtematiſchen Reit-
glänzend durchtrainiert, erwies ſich Helga
Normann von der erſten Stunde an als eine
außerordentlich gelehrige Schülerin der wei-
ßen Kunſt. Sie wagte mit herzerfriſchendem
Schneid ſcharfe Schußfahrten, drückte ſchon nach
kurzer Uebungszeit elegante Stemmbogen und
riß wenig ſpäter Kriſtianiaſchwünge, daß Sepp
Schattleitner ſeine helle Freude daran gehabt
hätte wenn nicht ſeit jenem Tage, an dem

Debelhamera gegen Schiffszuſammenſtöße
Einige amerikaniſche Ozeandampfer haben zur
eine neuartige Kamera erhalten, die den Nebel

Erhöhung der Sicherheit bei ſtarkem Nebel
auf weite Entfernung durchdringt und Gegen-

ſtände, die ſelbſt mit dem Nebelfernrohr nicht mehr zu erkennen ſind, auf die Negative bannen
kann, die in Abſ ſtänden von 30 Sekunden fertig

die neue Nebelkamerg an Bord des
entwickelt geliefert werden. Unſer Bild zeigt
Ozeandampfers „Manhattan“.

und Waſſerſport

Baterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nichtt

20. Januar.
1859: Bettina v. Arnim-Brentano in Berlin ge

ſtorben.

c e e5zſich Helga Normann zu ſeinem Kurſus ange
meldet hatte, eine unerklärliche, brennende
Unraſt über ihn gekommen geweſen wäre.

„Helga Normann Helga Normann“, häm-merte es ſeit jener Stunde in den Pulſen unb
klang es in den Ohren des ſonſt ſo harten
Bergſohnes und Tag und Nacht ſtand eine
leuchtend blonde Frau vor ſeinen Augen. Helga
Normann, immer wieder Helga Normann

Und in einer wundervollen klaren Sternen-
nacht, als Sepp Schattleitner von verzehrender
Unraſt getrieben, weit in die Berge geſtiegen
warden glaubte er, daß es ihm zur Gewißheit
wurde:„Helga Normann, die blonde, verwöhnte
Frau,, die vielleicht übermorgen ſchon auf
Capri oder in Nizza ihren Fünfuhrtee nehmen
wird; dieſe Frau, Sepp Schattleitner, du klet-
ner bezahlter Ski-Lehrer, wird dein Schickſal
werden!“

Seit Tagen ſchon ſprach man in dem inter-
nationalen Winterkurort von faſt nichts ande-
rem mehr, als der großen Drei-Länder-
Sprungkonkurrenz, die am nächſten Sonntag
auf der nahen Mammutſchanze ausgetragen
werden ſollte. Erſte Norweger Springer hatten
ſich angeſagt, Schweden ſtellte ſeine Spitzen
klaſſe und aus dem Reich hatte eine Reihe
deutſcher Springerkanonen ihre Nennungen
abgegeben. Das bayeriſche Hochgebirgsdorf
ſtand ſchon ſeit Tagen im Mittelpunkt des gan-
zen Winterſportintereſſes.

c

„Werden Sie auch ſpringen am Sonntag?“,
fragte Helga' Normann auf einmal unvermit-
telt, als ſie abends nach einem wundervollen
Abfahrtslauf neben Sepp Schattleitner heim-
wärts lief. Der junge Ski-Lehrer verneinte
und verſuchte zu erklären, daß ein Ski-Lehrer
noch lange kein Ski-Springer zu ſein brauche
„Jch'habe wohl vor einigen Jahren öfters

„Schade“, unterbrach ihn da plötzlich Helga
Normann mit einer, einer jähen Laune ent-
ſpringenden beißenden Jronie und ſetzte na
einer Weile des Schweigens dazu: „Jch dachte,
Sie ſirwgn die Konkurrenz, Herr Schattleit-
neDer Ski- Lehrer war ſtill geworden nach die-
ſen Worten und ſein ſcharfgeſchnittenes Geſicht
wirkte wie aus Stein gehauen. Wie hatte Helga
Normann geſagt? „Jch dachte, Sie fürchten die
Konkurrenz

Als am nächſten Tag der Morgennebel ge-
wichen war, ſtand droben am Ablaufturm der
Mammutſchanze mit angeſchnallten Skiern ein
einſamer Mann. An dieſem Morgen warteten
Sepp Schattleitners Kursteilnehmer faſt eine
Stunde lang auf ihren ſonſt ſo pünktlichen

Bei Nulte und Wind.
als Schude u zu Sllege der c

8 S Dosen v. Toben?
von 15 C. bis Marke

Ully macht das Dennen!
Bon Hans Heuer
[Machidruck Verboten J Topyrioht by famara Verlag Leſpzig

11. Fortſetzung.
legte ſich ins Mittel: „Jch

glaube, Adolf, von der Art iſt dieſer Herr
Moßner nicht. Urſel erzählte, daß er als ar-
mer Mann nach Amerika gegangen iſt und ſich
in zehn Jahren ein Vermögen erarbeitete.
Solche Männer haben immer

gewöhnlich einen Grund gehabt, in
Amerika Zuflucht zu ſuchen! Alſo wir wollen
nicht unnötig viel Worte machen aus-
nahmsweiſe will ich es geſtatten, daß du das
Theater mit einem Herrn beſuchſt. Punkt
wölf Uhr erwarte ich dich zu Hauſe! Und
em Herrn Moßner kannſt du beſtellen wenn

er darauf aus iſt, die berufliche Zuſammen-
arbeit auf das Private auszudehnen wäre mir
ſeine perſönliche Bekanntſchaft erſt einmal er-
wünſcht

„Heute abend fehlt die Zeit, aber Herr Moß-
ner wird ſicher, wenn es dir recht iſt, morgen

Frau Schott

nachmittag oder abend kommen!“ Sie ſtand
auf und küßte ihn auf die Wange. „Vielen
Dank. Vater!“

Sie ging in ihr Zimmer und begann ſich fer-
tig zu machen. Stand vor dem ſchmalen
Schrank und betrachtete die fünf. ſechs Kleid-
chen. die da hingen. Keins von allen war
eigentlich gut genug für dieſen Abend, keines
entſprach der allerletzten Mode. Sie wählte
ſchließlich die Wahl war ſehr leicht da über-
haupt kein anderes in Betracht kam ein duf-
tiges mattroſa Kleid. das reizend ausſah,
wenn es auch nicht bis auf die Erde reichte, wie
man es wieder von einem ſogenannten Abend-
kleid verlangte.

Gerade fertig war ſie, als ein dreimaliges
Hupenſignal anzeigte, daß Peter Moßner un
ten angekommen war.

Schnell verabſchiedete ſie ſich von den Eltern
und eilte hinunter. Er begrüßte ſie herzlich.
Mit einem ſo fröhlichen Lächeln, daß auch der
letzte Reſt von Angſt in ihr verſank.

„Sie ſehen ſo heiter aus!“
„Jch habe vorhin eine gute Nachricht aus

Milwaukee bekommen, die mich ſehr erfreute,
weil ſie der Hoffnung Raum läßt daß die Zeit
des Kämpfens nicht mehr allzu lange dauert!“

Sie fuhren. Jhr lag die Aufklärung der
Kuvertſache am Herzen. „Jch muß Jhnen

vor allen DingenEr unterbrach ſie lächelnd.
„Was Sie mir ſagen wollen, weiß ich ſchon,

Ullyi Der Mann, der Jhren armen Herrn
Beller oder wie er ſonſt heißt, beſtohlen hat,
bin ich ſelbſt!“
„Sie?“ Ully fiel vor Ueberraſchung und

gleichzeitiger Erleichterung an die Rückpolſter.
„Ja. Sie haben das beſte getan, was Sie

tun konnten! Nach Jhrem Anruf war die
ganze Geſchichte nur eine Frage der Zeit. Ge-
lang es mir, Jhren Boten zu erreichen, bevor
er die Bank betrat, konnte noch alles gerettet
werden. Unglücklicherweiſe hatte ich in der
Eile vergeſſen, mir ein Signalement von
Jhnen geben zu laſſen. Vom Alhambra zur
Bank iſt ungefähr genau ſo weit, wie von
Jhnen zur Bank. Der Bote hatte einen Vor-
ſprung von zwei, drei Minuten, den ich ein-
holen mußte. Die Leute am Kurfürſtendamm
hatten jedenfalls etwas zu ſchauen, als ein
Mann die Straße entlang ſauſte, der min-
deſtens einen Mord auf dem Gewiſſen haben
mußte, wollte man ſich das Tempo erklären.
Wie ich bis zur Leibnitzſtraße kam, weiß ich
nicht mehr, daß ich nicht angehalten wurde, iſt

mir ebenfalls ein Ratſel Jch ſchaute hinüber

auf die andere Straßenſeite und ſah einen
Mann vom Olivaer Platz herkommen, von
dem ich ſofort intuitiv wußte, daß er es war.
Vier Schritte hinter ihm folgte ein anderer,
den ich wiedererkannte. Jetzt hing alles von
einer Sekunde ab. Hätte ich Jhren Mann
einfach geſtellt und das Kuvert von ihm ver-
langt, hätte er mich wahrſcheinlich nur ausge-
lacht außerdem beſtand dabei noch die Ge-
fahr, daß die Gelegenheit von anderer Seite zu
einem Streich ausgenutzt wurde. Jhr Bote
blieb vor der Bank ſtehen, griff in die Taſche
und holte das gelbe Kuvert heraus das
war der Moment, in dem der andere zuſprin-
gen und es ihm entreißen wollte. Jch ſah, wie
jener direkt zum Sprunge anſetzte und
war um einen Meter vor ihm da! Der Ueber-
fallene war viel zu überraſcht, um an Gegen-
wehr zu denken ich hatte im Nu den
Damm wieder überquert, wäre dabei noch bei-
nahe überfahren worden, jagte die Leibnitz-
ſtraße hinunter, durch die Mommſenſtraße,
ſtieg hier in eine vorüberkommende Auto-
droſchke und ließ mich in unvorſchriftsmäßigem
Tempo weiterfahren. Einen ſolchen Fahrgaſt
hat der gute Mann vielleicht ſeit Jahren nicht
gehabt. Faſt drei Stunden ging es kreuz und
auer durch Berlin. Jch wurde verfolgt und
wußte genau, wenn ich halten ließ und aus-
ſtieg, würde ein Angriff erfolgen, bei dem die
Gefahr des Unterliegens beſtand.“

Jhr Blick hing an ſeinen Lippen.
„Und wie kamen Sie dann doch fort?“
„Durch einen ganz einfachen, gärger er

Trick. Jch gab dem Chauffeur während deFahrt ſo viel, daß er zufrieden ſein Wnnie,
ließ ihn durch mehrere kurze Straßen fahren,
ſchnell um eine Ecke, abbremſen und ſprang
während der Fahrt hinaus, verſchwand in
einem Hauſe, noch bevor die Verfolger mit
ihrem Wagen in dieſer Gaſſe auftauchten.
Mein Auto fuhr ruhig weiter. Ste ließen ſich
bluffen und na, und wenn ſie inzwiſchennicht geſtorben find, ſind ſie noch jetzt auf der

Fahrt durch Berlin

In das Kuvert?“
ſt

Der Wagen hielt in dieſer Sekunde vor dem
Theater. Peter Moßner ſtieg aus, entlohnte
den Lenker und reichte Ully die Hand.

Während ſie unter dem langgeſtreckten Vor
bau zum Eingang ſchritten, vollendete ert
„Jſt in Sicherheit!“

Bevor ſie eintraten, zögerte Ully inſtinktiv
einen Augenblick und ſah zurück. Er be
merkte es.
„Kommen Sie,“ meinte er, „um unſere Ge
folgſchaft brauchen Sie ſich nicht zu kümmern,
die iſt bombenſicher da! Wiſſen Sie, was mir
leid tut

Sie ſah ihn an.
„Daß es nicht Winter mit 25 Grad

Kälte iſt! Damit die getreuen Wächter wenige
ſtens etwas von ihrem Warten hätten. Kalte
Füße und wenn es ſehr gut geht einen ges
hörigen Schnupfen!“

14.

Als ſie das Theater verließen, war es ein
Viertel vor elf Uhr.

„Jch muß ſpäteſtens um zwölf Uhr zu Haus
ſein!“ ſagte Ully. „Und möchte meinem Vater
nicht unnötig Anlaß zur Klage geben!“

„Selbſtverſtändlich. Demnach haben wir
aber noch über eine Stunde Zeit. Tanzen Sie
gern

„Leidenſchaftlich!“ geſtand ſie.
Sie gingen ganz langſam an einer Bar vor

bei, aus der die Klänge eines Tangos auf die
Straße drangen.

„Dann laſſen Sie uns hier auf eine halbe
Stunde hineingehen!“

v war einverſtanden. Er nahm ihren
Während ſie noch im Vorraum ſtanden und

Peter Moßner auf die Garderobenummer für
ſeinen abgegebenen Hut wartete, fiel Ully
wieder ein:

„Mein Vater möchte Sie gern kennen lep-
nen, Herr Moßner wenn es Jhnen möge

lich iſt, morgen
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Ski Lehrer. Und als er dann endlich kam, lag
in ſeinen grauen Augen ein ſtahlharter Wille.

J

Der Tag der großen internationalen
Sprungkonkurrenz war gekommen. Sonder-
züge mit Tauſenden von Sportintereſſenten
waren eingelaufen und über dem Sprungrich-
terturm wehten die Fahnen dreier Nationen.
Lange vor Beginn ſäumten dichte Menſchen
mauern die Ablaufbahn und hielten die Tri-
bünen bis auf den letzten Platz beſetzt.

Vom Sprungrichterturm kündete das Mega-
phon Beginn. Die Menſchenmaſſe ſtand in fie-
bernder Erwartung. Dann löſte ſich in der
ſchwindelnden Höhe des Ablaufturmes ein win-
ziger Punkt. Startnummer 1. Pfeilſchnell. ſchoß
der in tiefer Hocke federnde Springer von der
Ablaufbahn über den Schanzentiſch und
ſchwebte dann ſekundenlang in der Luft. Au
genblicke ſpäter verkündete das Megaphon das
Sprungreſultat: „Startnummer 1 Olaf
Torſten (Schweden) 73 Meter Sprung
geſtanden!“

Und nun folgte Sprung auf Sprung. 60, 52,
59 und dann ein Norweger 74 Meter.
Dazwiſchen gefährlich ausſehende Stürze und
wie Streichhölzer geknickte Skier. Die deutſche
Höchſtleiſtung ſtand auf 69 Meter.

„Startnummer 27 Sepp Schattleitner,
Deutſchland!“ brüllte das Megaphon. Drun-
ten, mitten unter der Zuſchauermenge, zuckte
eine ſchöne blonde Frau wie unter einem
Peitſchenhieb zuſammen. Sie allein wußte;
glaubte zu wiſſen, warum Startnummer 27
jetzt ſpringen würde.

Sepp Schattleitner, der noch in letzter Mi-
nute ſeine Nennung abgegeben hatte, tritt an
die Startbahn des Ablaufturmes und blickt
in die gähnende Tiefe. Da unten, irgendwo un-
ter den ungezählten, winzig erſcheinenden
Menſchen muß jetzt auch eine Frau ſtehen;
blond, herriſch und verwöhnt. Und dieſer Frau
will Sepp Schattleitner in dieſer Minute noch
das ihm in einer Laune hingeworfene Wort
widerlegen: „Jch dachte, Sie fürchten die Kon-
kurrenz

Der Springer Nr. 27 ſchiebt die Skier vor
und ſieht jetzt über dem Sprungturm und
drunten am Ende der Auslaufbahn die deut-
ſchen Farben flattern. Die deutſche Höchſt
leiſtung ſteht auf 69 Meter. Sigurd Torlei-
ſon, der Norweger, hat 74 Meter geſtanden.
Und da überkommt den ſtartbereiten deutſchen
Springer mit einem Male ein unbändig froh-
machendes Kraftgefühl. Das Bild einer blon-
den verwöhnten Frau, das ſeit Wochen jede
Stunde vor Sepp Schattleitners Augen ſtand,
verfliegt wie ein Schemen. Jn dieſer Sekunde
weiß der Ski-Lehrer Sepp Schattleitner, daß
er nicht um die Laune einer kapriziöſen Frau
ſpringen wird, ſondern für Deutſchland. Für
Deutſchlands Sportehre ſonſt für nichts

Als Startnummer 27 über den Schanzentiſch
fliegt und dann in vollendeter Haltung tal-
wärts pfeilt, geht es wie ein Ruck durch die
Menſchenmaſſen. Jetzt raſt der Springer nach
einem wundervollen Aufſetzen auf die Schanze
über den Steilhang und gerade, als ſich die
Spannung der Maſſen in brauſendem Applaus
zu löſen beginnt und Sepp Schattleitner zu
einem unerhörten Brems-Kriſtianiag anſetzt,
verkündet das Megaphon das Reſultat:

„Startnummer 27 Sepp Schattleitner
(Deutſchland) 76-Meter-Sprung geſtanden!“

Drunten reichen Sigurd Torleiſon und Olaf
Torſten Sepp Schattleitner die Hand.

Aus der Menge ſteigt ſpontan das Lied der
Deutſchen.

2

Am nächſten Morgen trägt der D-Zug eine
ſchöne blonde Frau nach dem Süden. Sepp
Schattleitner aber hält ein weißes duftendes
Papier in der Hand: „Jch weiß, daß ich Jhnen
ſehr wehe getan habe verzeihen Sie mir

Langſam zerknüllt der junge Ski-Lehrer das
Blatt und in ſeinen Augen ſteht wieder das
alte frohe Leuchten. Sepp Schattleitner nimmt
ſeine Skier und ſteigt froh in ſeine Berge.

Milan Munulubäu Ton Sonnabend, 20. Jan.

Das raucht der Herr Präſident?
Tabahbfreuden der Staatslenber und Filmhelden Von Walter Hartwig

Manche Hausfrau ſieht es nicht beſonders
gern, wenn der Mann raucht, denn ſie iſt um
die Reinheit ihrer Gardinen beſorgt. Aber
natürlich wird ein verſtändiges Weib dem von
des Berufes Ungemach geplagten Gatten einen
beſcheidenen Genuß dieſer Art nicht mißgönnen.
Anders als beſcheiden wird der Genuß in den
heutigen Zeiten ohnedies nicht ſein.

Immerhin gibt es auch jetzt noch Leute, die in
dieſer Richtung geradezu ſchlemmerhafte Le-
bensgewohnheiten an den Tag legen und von
einem gütigen Geſchick in die Lage verſetzt
ſind, ſolchen Neigungen nach Herzensluſt zu
frönen. Es kann nicht wunder nehmen, daß
dieſe Beneidenswerten zu einem guten Teile
jenſeits des Großen Teiches wohnen.

Der energiſche Präſident Rooſevelt aller-
dings begnügt ſich mit billigen Zigaretten. Und
auch der ſeinerzeit unterlegene Präſidentſchafts-
kandidat Al Smith, der drüben noch immer eine
Rolle ſpielt, raucht nur Zigarren von beſchei-
denem Format. Sein ſiegreicher Mitbewerber
um das höchſte Amt des Staates allerdings,
der inzwiſchen wieder abgelöſte Herbert Hoo-
ver, leiſtet ſich Zigarren, die nach unſerem
Gelde faſt einen Taler koſten. Und noch etwas
mehr hat ſich der ſchweigſame Calvin Coo-
lidge gegönnt, als er unter den Lebenden
weilte.

Das war nun zwar zu der Zeit, als die all-
gemeine Wirtſchaftskriſe noch nicht auf das
Land der Freiheit und des Dollars übergegrif-
fen hatte. Aber ſelbſt in unſeren Tagen gibt
es in Amerika reiche Leute genug, die im Laufe
eines Jahres ein Vermögen verrauchen. Daß
ſich der Bankter Morgan daran gewöhnt
hat, kein anderes Kraut anzurühren als das
eigens für ihn in Havanna hergeſtellte, läßt
ſich ohne weiteres begreifen, und man kann

es dem Finanzgewaltigen auch nachfühlen, daß
er recht gekränkt iſt, wenn einer ſeiner Be-
ſucher es ablehnt, dieſe Hausmarke zu rauchen.
Immerhin ſcheinen ſich ſolche Fälle doch ſchon
ereignet zu haben. Ueber den Geſchmack läßt
ſich eben auch auf dieſem Gebiete nicht ſtreiten.

Nach der Anſicht vieler Amerikaner muß
der Tabak ebenſo lange liegen wie der Wein.
Und ſie mieten große Gewölbe, in denen die
Spender des trockenen Rauſches ſorgſam aufbe-
wahrt werden. Da ſchlummert das edle Kraut
mindeſtens ein Jahrzehnt lang, ehe der glück-
liche Beſitzer es ſich an die Lippen führt. Aber
räten Sie, lieber Leſer, wer das meiſte Geld
für Zigarren ausgiht? Das iſt kein anderer
als der Präſident des Amerikaniſchen Ge-
werkſchaftsbundes. William Green
zahlt nahezu einen Taler für jede Zigarre, die
er ſich zu Gemüte führt, und das tut er etwa
ein Dutzend mal am Tag. Das werden die
Millionen erwerbsloſer Arbeiter drüben ſicher
nicht gern hören.

Aber wer es verdient das Wort darf mit-
unter in ſeinen beiden Bedeutungen zugleich
gebraucht werden dem ſei auch ein teures
Kraut gegönnt. Er kurbelt dadurch die Wirt-
ſchaft an. Und ſo ſoll man ſich nicht darüber
aufregen, daß Douglas Fairbanks, der
Held der Flimmerwand, ebenfalls faſt einen
Taler für jede ſeiner Zigarren ausgibt und
daß ſich kürzlich ein Millionär in Chicago
hundert Zigarren auf ſeine Jacht kommen ließ,
von denen das Stück 25 Mark koſtete. Wenn er
ein Kenner iſt, dann handelt er jedenfalls weit
vernünftiger als die Filmſchauſpielerinnen ſei-
nes Landes, die ſtets nur darauf bedacht ſind,
die teuerſten Zigaretten zu rauchen, ohne nach
der Güte des Tabaks zu fragen.

Jagd auf Pampire
In den Dſchungelhöhlen von Panama Von Franz Schombach

Finſterer Aberglaube rankt ſich um das Da-
ſein der Vampire. Nach den Anſchauungen der
Slawen und Griechen iſt es der Geiſt eines
Verſtorbenen, der nächtlicherweile ſein Grab
in Geſtalt einer Fledermaus verläßt und ſeine
Nahrung ſucht: das warme Blut der ſchlafen-
den Menſchen. Auch an liebeshungrige geſpen-
ſtiſche Frauen, die ſchönen Jünglingen nach-
ſtellen, knüpft ſich die Fabulierkunſt des Vol-
kes, Jm deutſchen Vaterlande erzählt man ſich
ſolche Geſchichten von den vor der Hochzeit ge-
ſtorbenen Bräuten Sie verlocken junge Bur-
ſchen zum Tanz, bis die Verführten tot zu
Boden ſtürzen. Der Märker ſpricht vom Nach-
zehrer, der Preuße vom Blutſauger, der Pom-
mer vom Gierfraß.

Der Naturforſcher iſt ſich über das Weſen
der Vampire, einer Fledermausart, und zwar
der einzigen, die ſich vom fremden Blute er-
nährt, ſchon längſt klar Die meiſten aus ihrer
äußerlich wenig erfreulichen Verwandtſchaft
ſind als Jnſektenfreſſer recht nützliche Tiere.
Nur einige Mitglieder der Familie verzehren
auch Früchte.

Der erſte Vampir, der bislang in einem
Zoologiſchen Garten aufgenommen wurde, iſt
kürzlich von einem amerikaniſchen Gelehrten
in Panama erbeutet worden. Raymond V.
Ditmars berichtet über dieſe Expedition in

einer großen Zeitung der Vereinigten Staaten
in recht feſſelnder Weiſe. Er hatte zuvor in
Panama, wo er die von Schlangenbiſſen ge-
zehnteten Viehherden unterſuchte, bei den Vier-
füßern Wunden feſtgeſtellt, die zweifellos von
Vampiren herrührten. Er erkannte das Werk
der Blutſauger an den getrockneten Spuren
des roten Lebensſaftes, die ſich von den ver-
letzten Stellen der Haut herabzogen. Natür-
lich ſind auch in jenem heißen Lande viele
Sagen im Umlauf die ſich mit der Geſtalt des
Blutſaugers beſchäftigen, ihm eine phantaſtiſche
Größe andichten und auch von ſeinen Lebens-
gewohnheiten allerlei zu berichten wiſſen, über
das der Wiſſenſchafter lächelt. Wenn auch das
Gebiß und die Blattform der Naſe dem Tiere
eine unheimliche Häßlichkeit verleihen, ſo iſt
doch nicht zu leugnen, daß es ſich um ein ver-
hältnismäßig kleines Geſchöpf handelt, deſſen
Körperlänge drei Zoll nicht überſchreitet und
deſſen Flügelbreite nicht mehr als ſieben Zoll
mißt. Und die Tiere ſaugen auch das Blut
nicht, wie ihnen nachgeſagt wird, ſondern ſie
lecken es auf, nachdem ſie die Ader mit einem
Biß geöffnet haben.

Jm Herzen eines Dſchungelstals, bei den
Jngenieuren, die den Madden-Damm bauen,
ſchlugen die Forſcher ihr Lager auf, um von
dort das Land nach den Blutſaugern zu durch-

ſtreifen. Die Häuſer ſind in jener Gegend auf
hochragenden Pfoſten errichtet und von Schir-
men umgeben, zum Schutze gegen die Mos-
kitos, die das Fieber übertragen.

Ueber ſchlüpfriges Gelände, durch zähe Ran
ken arbeiteten ſich die Forſcher zu den Höhlen
vor, die als Aufenthaltsorte der Vampire gel-
ten. Die Erdlöcher erweiterten ſich zu Gängen,
in denen die Männer aufrecht ſchreiten konnten.
Wie geronnenes Blut blinkte der rote Moraſt
des Bodens, wenn ihn die Lichter der Jäger
trafen. Ein gleichförmiges Rauſchen hallte von
den Wänden wider Es kam von den Quellen,
die aus großer Höhe ihre Waſſermaſſen in die
Tiefe ſchleuderten. Die rieſigen Körper ſtroh-
gelber Spinnen leuchteten auf. Lang herab-
wallende Fühler zitterten und ruderten. Tau-
ſende von Fledermäuſen kauerten, aber nur
ſolche von der fleiſchfreſſenden Art. Wo blie-
ben die Vampire?

Die Forſcher hatten bereits zwei Höhlen
durchquert. Sie waren aufs äußerſte erſchöpft,
als ſie ſich in die dritte hinabließen. Hier war
es ihnen nicht möglich, die Netze zu entfalten.
Aber als nun das Licht auf die glatten ſenk-
rechten Wände fiel, huſchte es gedankenſchnell
an der abſchüſſi Fläche hinab die
Vampire!

Alsbald machten ſich die Männer an die
Verfolgung. Aber die Blutſauger waren in
den unzähligen Spalten und Riſſen verſchwun-
den. Weiter ging die Wanderung. Die trüge-
riſche Phantaſie gaukelte den Jägern ſeltſame
Bilder vor das übermüdete Auge. Ein See
legte ſich ihnen in den Weg. Hoch in den Lüf-
ten ſchien er zu ſchweben. Da gaben ſie es auf.

Die Angriffe wurden wiederholt. An an
deren Tagen ſchließlich einigte man ſich dahin,
nur einen einzigen Mann vorzuſchicken, wäh-
rend die übrigen vor der Höhle warteten. Der
Einſame tappte ſich in völliger Finſternis an
den Schlupfwinkel der Vampire heran. Er
hatte das Licht gelöſcht, um die Tiere möglichſt
wenig zu beunruhigen. Aber dann hörten ihn
die Gefährten jämmerlich um Hilfe ſchreien.
Er war in eine Spalte geſtürzt und nicht im-
ſtande, ſich aus dem Waſſer zu retten, das ihm
bis an die Bruſt ſtand. Mit vereinten Kräften
gelang es dann, den Verunglückten zu befreien.
Hätten ſeine Rufe das Ohr der Kameraden
nicht erreicht, ſo wäre er vielleicht eines ebenſo
ſchnellen wie erbärmlichen Todes geſtorben.
Aber nun hatte man noch die Genugtuung,
eins der erſehnten Tiere erbeutet zu haben.
Jn dem Netze des Befreiten fand ſich ein Vam-
pir, mit dem man ſich ungeſäumt auf den Heim-
weg machte. Denn „der Menſch verſuche die
Götter nicht und begehre nimmer und nim-
mer zu ſchauen, was ſie gnädig bedecken mit
Nacht und Grauen“.

Bilderrätſel

„Jch werde morgen
willigte er lächelnd ein.

Ein Kellner kam ihnen entgegen, als ſie
durch die Flügeltür das Jnnere der Tanzbar
betraten. Geleitete ſie zu einem abgeteilten
Logenraum auf einer Eſtrade. Ully ſah ſich
neugierig um, während Moßner aus der
Weinkarte ſeine Entſcheidung traf.

zu Jhnen kommen!“

„Einen kleinen Jmbiß nehmen wir doch?“
fragte Moßner ſie.

„Ein belegtes Brötchen höchſtens!“ erwi-
derte ſie.

Plötzlich fuhr ſie zuſammen. Die Muſik
ſpielte einen Schlager, den Ully noch nicht
kannte, da erhob ſich von einem Tiſch ſchräg
gegenüber eine Dame, in der ſie Peggy Porecy
erkannte. Jn einem fabelhaften Kleid, das die
auffallende, reizvolle Schlankheit des Körpers
voll zur Geltung brachte. Darüber das rot-
funkelnde Haar in wirkungsvollem Kontraſt zu
der un wahrſcheinlich weißen Haut.

Sie tanzte mit einem Mann, der alles an-
dere als anziehend war. Etwas zu dick, etwas
zu viel Glatze, etwas zu hervorſtehende Augen
in dem runden Geſicht. Trotzdem ſchien es
Peggy Porey Vergnügen zu bereiten, mit ihm
über die durchleuchtete Tanzfläche zu gleiten.
Sie lächelte ihn überaus freundlich an und
lachte ſogar einmal hell auf, als er wahrſchein
lich irgendeinen Scherz machte,.

Ully fühlte ſich nicht mehr wohl. Die Erin-
nerung, die Peggy Porcy wachgerufen, war zu
un angenehm. Und es wäre ihr auch nicht er
wünſcht geweſen, von jener erkannt zu werden.

Sie wollte ſich anders ſetzen, um der Tanz-
fläche den Rücken zuzudrehen und hätte bei-
nahe einen Ruf der Ueberraſchung ausgeſtoßen.
Dort, kaum fünf Schritte entfernt, ſtand Kurt
und blickte zu ihr hinüber.

Jhr Blick glitt an ſeiner Geſtalt hinunter.
Er trug einen Smoking, wie eine Anzahl an-
derer junger Herren hier, er ſchien herumzu-
ſtehen wie ſie

Bevor ſie noch weiter denken konnte, trat
n Kellner an ihn heran und flüſterte ihm

zu. Kurt ſchrak zuſammen, faßte ſich

ſchnell, nickte und ſchritt zögernd auf einen
Tiſch in der Nähe zu, an dem eine Dame ſaß,
deren Gewicht mit hundertundachtzig Pfund
beſtimmt zu niedrig angegeben war. Sie ſah
zu ihm auf, ihr Geſicht, rot und rund, ſtrahlte
förmlich, als ſie ſich erhob und mit ihm auf die
Tanzfläche hinaustrat.

So verwirrt war ſie durch das unerwartete
Zuſammentreffen, daß ſie einen Augenblick
lang Moßners Gegenwart völlig vergeſſen
hatte und zuſammenſchrak, als ſie jetzt ſeine
Stimme hörte:

„Sie eſſen ja gar nicht, Fräulein Ully
wollen wir nicht zuſammen einmal trinken auf
eine gute Entwicklung der Dinge?“

Haſtig griff ſie nach ihrem Glaſe, ſtieß mit
ihm an und trank den Jnhalt in einem Zuge
aus. Sein Blick war prüfend auf ſie gerichtet.
Sie fühlte es und vermied es, ihn wieder an-
zuſehen.,

„Was haben Sie, Fräulein Ully?“
„Jch bin nur ein bißchen nervös geworden!“

fügte ſie zur Erklärung hinzu.
„Ein Sportmädel und nervös? Gibt's denn

das
Jhre Augen ſuchten mehr unbewußt Kurt,

der am Rand entlangwalzte und ſich mit der
korpulenten Dame abplagte. Jm buchſtäblichen
Sinne des Wortes.

Er ſah über ſeine Tänzerin hinweg. Wieder
zu ihrem Tiſch hin.

„Kennen Sie den Herrn?“ fragte Moßner.
Ully war in Verlegenheit, was ſie antworten

ſollte. Sie konnte doch unmöglich ſagen, daß
der ihr Bruder ſei, konnte ihm nicht zum Ver-
ſtändnis erzählen, wie Kurt hierhergekommen
war.

„Es iſt ein alter Bekannter
ſie ausweichend!

Die Muſik war zu Ende. Kurt brachte ſeine
Tänzerin an ihren Tiſch zurück, ging fort und
fuhr mit dem Taſchentuch über das gerötete
Geſicht.

Moßner aß ſchweigend. Ully

antwortete

ſpürte jeden
Biſſen in der Kehle feſtſitzen,

Sie mußte mit Kurt unbedingt ſprechen,
wußte nur noch nicht, wie ſie es anſtellen, wie
u Peter Moßner gegenüber motivieren
ſollte.

Als die Kapelle wieder zu ſpielen begann,
ſah ſie den Bruder auf ſich zukommen. Sie
legte Meſſer und Gabel hin, noch bevor er
heran war. Er verbeugte ſich vor Moßner und
bat um den Tanz mit der Dame. Moßner
nickte zurückhaltend.

Nachdenklich blickte er den beiden nach.
Dieſe Bekanntſchaft gefiel ihm nicht. Wie

kam ſie überhaupt dazu? Er ließ ſeine Augen
ihnen unauffällig folgen.

Sie ſprachen miteinander. Kurz ein paar
Worte hin und her erſt, dann redete ſie auf ihn
ein, ſo intenſiv, daß ſie den Takt verlor und
durch ihn wieder dem Rhythmus der Muſik
angepaßt werden mußte. Er antwortete, wie
es ſchien, erregt.

Nichts entging Moßner. Keine Bewegung
ihres Kopfes, kein Zucken in ihrem Geſicht.

Und je länger der Tanz dauerte, um ſo mehr
bohrte in ihm die Gewißheit, daß Ully Schott
mit dieſem Eintänzer etwas verknüpfte, das
viel ſtärker war als das loſe Band zwiſchen
ihnen, So ſehr er ſich gegen dieſe Erkenntnis
wehrte, ſie ſchmerzte ihn.

Sie zeigte ihm, daß Ully, der er rückhalt-
loſes Vertrauen ſchenkte vom erſten Tage an,
zu der er ſich faſt von Stunde zu Stunde mehr
hingezogen fühlte, Bindungen nach einer Seite
hin hatte, die zumindeſt bedenklich waren.

Wie ſie tanzte mit ihm, wie er ſie hielt, wie
ſie miteinander ſprachen das alles beſtärkte
ſeine Vermutungen.

Er ſchob den Teller zurück, griff zu einer
Zigarette, trank ein Glas Wein und verſuchte,
ſeine Gedanken abzulenken.

Es gelang nicht. Ohne ſich Klarheit über
das Warum zu geben, geſtand er ſich ein, daß
Ully ihm ſoeben eine ſchwere Enttäuſchung be-
reitete.

„Wie kommſt du hierher?“ fragte Kurt ſeine
Schweſter

„Jch war im Theater.“

„Und der Herr dort?“
„Jſt mein neuer Chef,

kaner!“
Eine kleine Pauſe. Dann hielt ſich Ully nicht

länger zurück:
„Aber du, Kurt was iſt denn mit dir?

Wie kommſt du zu dieſer Stellung als Ein
tänzer?“

„Was ſoll ich machen? Jch muß leben und
Peggy Porey dankbar ſein, daß ſie mich

hier unterbrachte!“
„Biſt du noch immer mit ihr zuſammen
Erſt nickte er nur, dann brach es impulſiv

aus ihm hervor:
„Ja, ich bin noch mit ihr zuſammen aber

nicht mehr lange, das weiß ich ganz beſtimmt
Eines Tages iſt es aus ich gehe zugrunde
dabei! Sie fühlt ſich wohl in dieſer Atmoſphäre,
es macht ihr Spaß, mit allen möglichen Män-
nern hier zu flirten und ihnen das Geld aus
der Taſche zu ziehen ſie lacht mich aus,
wenn ich ihr Vorwürfe mache und ſie bitte, ſich
ein bißchen zurückzuhalten! Mich reibt das auf

ich kann mich nicht daran gewöhnen und
ich fürchte immer, ich würde mich einmal auf
den Erſtenbeſten ſtürzen, mit dem ſie gerade
kokettiert und ihn niederſchlagen, nur um nir
Luft zu machen!“

Haſtig, atemlos hatte er das alles hervor-
geſprudelt, als müſſe er endlich los werden.
was ſeit Tagen in ihm bohrte und ihn zer-
mürbte.

„Liebſt du denn dieſe Frau, Kurt?“ fragte
Ully beklommen.

Er zuckte verzweifelt die Achſeln.
„Jch war verrückt nach ihr, Jch glaube, vor

einigen Tagen noch hätte ich viel größere
Dummheiten machen können, um ſie zu errin-
gen. Jetzt merke ich, daß ſie nicht einen Fun
ken Gefühl für mich hat nie hatte, und ich
will nicht noch weiter heruntergezerrt werden
von ihr!“

Sie drückte ſeine Hand feſt und wußte es
nicht.

ein Denutſchameri-

(Sortſetzung jolat.,)
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Merſeburg ohne Fußball!
99 weilt in Erfurk und Preußen in Halle. Neumark empfängt Schwarzgelb-Wßfls.

Reger Spielbetrieb in den Kreisklaſſen.

Das Fern der diesjährigen Wen
terſpielſeriue iſt das Wetter. Das alte
Jahr brachte uns zum Ausgang ſolch ſtren
gen Froſt, daß viele Spiele der Kälte we-
gen ausſallen mußten. Mit dem Beginn des
neuen Jahres jedoch iſt es die warme
Witterung, die mit ihrem Tauwetter
und dem noch dazukomm enden Regen die
Spielfelder in einen ſolchen Zuſtand verſetz
ten, daß die anzeſeßten Treſſen meiſt auch
dieſen Wetterverhältniſen zum Opfer fie
len. Auch r den kommenden Sonntag macht
der Wettergott noch ein unbeſtimmbares Ge
ſicht. Jm Augenblick lacht die Sonne zwarfreundlich vom Himmel, der ein frühlings-
nahes Geſicht zeigt, doch iſt dem Frieden nicht
recht zu trauen und man ſoll den Tag nicht
vor dem Abend loben. Sollte uns alſo dies
mal der Wettergott keinen Strich durch dite
Rechnung machen, herrſcht am Sonntag auf
allen Spielfeldern reger Betrieb. Jn der
Gauliga ſind folgende Spiele angeſetzt:

Spielvg.-Erfurt--99- Merſeburg
FortunaMgdbg. Vikt.-96-Mgdbg.
Preußen-Mgdbg. SC Erfurt
I. SV. Jena WackerHalle
Steinach-08--VfL- Bitterfeld.

n dieſer Klaſſe iſt alſo Merſeburg vhne
piel geblieben, da unſere Vertreter, die 9er

zur Austragung ihres Rückſpiels nach Erfurt
87 dortigen Spielvereinigung fahren müſſen.

ie gehen in einen ſchweren, jedoch nicht
ganz ausſichtsloſen Kampf. Beſſer hingegen
als unſere Domſtadt iſt daran,da alle drei Gauvertreter Magdeburgs am
morgigen Sonntag daheim bleiben. Das ſicherintereſſanteſte Treffen dürfte das dortige
Ortsderby Fortung gegen Viktoria 96 wer-
den. Die noch immer vom Abſtieg bedrohten
Fortunaten werden hier auf eigenem Platz
alles aufbieten, um gegenüber den mit nur
geringem Punktvorſprung vor ihnen rangie-
renden Ortsrivalen eine Niederlage bekfzu-
bringen. Ob es ihnen gelingen wird, ſcheint

noch fraglich. Der Ausgang des Tref-
s Preußen- Magdeburg gen SC.-Erfurt

Fern weniger ungewiß. H dürfte auch
e Unterſtühung des heimiſchen Publikums

und das Spielen auf gewohntem Boden nicht
zu einem Siege über die ſtärkeren Erfurter

ausreichen. Der Gauherbſtmeiſter Wacker Halle
fährt zum 1. SVP. nach Jena. Das Spiel der
erſten Runde konnte der Tabellenführer mit
einem klaren 6:0 Reſultat für ſich entſcheiden
Ob diesmal ſchon von vornherein in Wackerderen der Sieger feſtſteht, iſt bei der jetzigen

ormverbeſſerung der Jenenſern zu bezwei
feln. Das entſcheidenſte Trefſen in der Gau-
klaſſe wird ſich?r die Begegnung Ste'nach 08
gegen VfL.- Bitterfeld werden. Die Thürin-
ger Mannſchaft zeigte bisher, zumal auf
eigenen Platz, beachtliches Können und da
es ſich hier um den zweiten Tabellenplatz
handelt, den zurzeit die Bitterfelder einneh
men, während ihnen die Steinacher an dritter
Stelle folgen, ſo müſſen ſich die Vertreter
Bitterfelds ſchon ſehr ſtrecken, wenn a nicht
aus Steinach mit einer Niederlage heimkeh-
ren wollen, was wir für ſehr wahrſcheinlich
halten. Die Bezirksklaſſe bringt folgende
Paarungen:

98- Halle Preuſßen- Merſeburg
Naumburg-05-BSC. Sangerhauſen
Spvg.Neumark--Schwarzgelb-Wßfls.
VfL2-96-Halle--Wack. r Nordhauſen.
TuR.-Wßfls. Boruſſia (Geſellſchaftsſpiel)

Das urſprünglich für Merſeburg anyeſetzte
Spiel VſL-Spor freunde-Halle iſt wegen des
in den Mauern unſerer Stadt ſtattfindenden
Kreistages der NSDAP vom Kreisführer ab
geſetzt worden. Unſere Preußen müſſen zu
den 98ern nach Halle. Es ſteht ihnen hier
zwar ein ſchwerer Gang bevor, der jedoch
ebenfalls nicht ganz ausſichtslos iſt, denn
im Spiel der erſten Serie konnten ſie zwar
auf eigenem Platz ein ehrenvolles Unent
ſchieden (3:3) erzielen. Das Spiel Naumburg
05 gegen BSC. Sangerhauſen ſollte, noch
dazu vor heimiſchen Publikum, eine ſichere
Beute der Naumburger werden. Auch der
Spielvereinigung Neumark ſollte es daheim
nicht ſchwer fallen, die Schwarzgelben Wei
er niederzuhalten, was ihnen bereits
chon einmal mit 2:1 in Weißenſels gelang.

Das Geſellſchaftsſpiel zwiſchen TuR.-Weißen-
fels und Boruſſia-Halle müßten die letzteren
wohl für ſich entſcheiden können, denn der
Vorteil des eigenen Platzes dürfte die ſpiel
ſchwä.)eren Weißenfelſer zu einem Erfolg
nicht ausreichen,

die 99er reiſen zur Spielvgg. Erfurk
Unſere Merſeburger Blaugelben, die immer

noch als dritter Abſtiegskandidat gelten, wei-
ben morgen abermals zur Erledigung eines
Punktſpiels auswärts. Diesmal führt ſie ihre
Reiſe zur Erfurter Spielvereintgung. Jm
Vorſpiel in Merſeburg konnten die Erfurter
den 9Hern durch einen äußerſt glücklichen,
aber doch nicht unverdienten 1:20-Sieg beide

unkte abnehmen. Da die Erfurter augen-
licklich einen guten, wenn auch etwas unbe

ſtändigen Gegner abgeben, der vor allem
auf eigenem Gelände zu kämpfen verſteht

n auch manchmal etwas reichlich hart),
dürfte es hier zu einem äußerſt intereſſan-
vem Ringen kömmen. Während einerſeits die
Erfurter beſtrebt ſein werden mindeſtens ih-
ven Vorſpielſieg zu wiederholen und dadurch
ihren guten Tabellenplatz zu feſtigen, werden
andererſeits unſere 99er nichts unverſucht
laſſen, um ſich für die erlittene Niederlage zu
revanchieren. Jm Falle eines Sieges der
Blaugelben würden ſie zwiſchen ſich und die
nachfolgende Fortuna- Magdeburg den ent-

ſcheidenden größeren Abſtand legen, der die
Lage der Magdeburger hoffnungs:os geſtal-
tet und unſere 9er von jeder Abſtiegsgefahr
befreit. Wenn wir auch unſere Her nicht
von vornherein als ſichere Sieger in dieſen
ſchweren Kampf ſchicken, ſo halten wir ſie
doch auf Grund der in letzter Zeit gezeigten
guten Mannſchafts- und Energieleiſtungen
für fähig, auch dieſe Klippe erfolgreich zu
überwinden. Die 9er treten die Reiſe mit
ihrer in den letzten Spielen ſo erfolgreichen
Elf an und von ihr erwarten wir, daß ſie ſich
reſtlos einſetzt, um als Sieger heimzukehren,
damit ſie auch den noch kommenden ſchwe-
ren Kämpfen, die ſie zum Teil auf eigenem
Gelände auszutragen hat, mit größter Ruhe
entgegenſehen kann. Die Blaugelben treten
die Reiſe mit folgender Elf an: Raſpe, Fran-
ke, Bach, Kilian, Brödel, Heinrich, Roßburg;
Gaudig, Schütt, Röſiger, Hermann. Da aber
das Mitwirken Röſigers noch in Frage ſteht,
wird Stahl die Elf als Erſatzmann begleiten.

und die Preußen zu 98-Halle!
Nachdem unſeren Preußen am vergangenen

Sonntag der große Wurf gelang, den Neu
märkern eine böſe Schlappe beizubringen
und ihnen dadurch beide Punkte abzunehmen,
ſtehen ſie morgen vor einer nicht minder
ſchweren Aufgabe. Die Hallenſer befinden
ſich augenblicklich in guter Form und gente-
ßen außerdem noch den Vorteil des eigenen
großen Platzes, der ſchon vielen Gegnern zum
Verhängnis wurde. Jm Vorſpiel in Merſe-
burg gelang es den Preußen en Hallenſern
durch ein 3:3 einen Punkt abzunehmen. Ob
ihnen morgen eine Wiederholung dieſes Un-entſchiedens möglich iſt, muß erſt das Spiel

beweiſen. Zwar iſt es eine alte Fußballer-
weisheit, daß vom Abſtieg bedrohte Mann-
ſchaften zu allem fähig ſind. So werden auch

unſere Preußen in Anbetracht ihrer noch im
mer bedrohlichen Lage auch morgen nichts
unverſucht laſſen, um erneut für eine Ueber-
raſchung zu ſorgen und ſich in den Beſitz wer
terer Punkte zu bringen. Fraglich hierbet
bleibt nur noch, vb unſere durchweg kleinen
Spieler der Preußen körperlich genug gerüſtet
ſind, Sonntag für Sonntag mit ſolch gewal
tiger Energieleiſtung wie im Spiel gegen
Neumark aufzuwarten. Obgleich wir un-
ſeren Preußen in dieſem ſchweren Kampfe
alles Gute wünſchen, würde es uns nicht
überraſchen, wenn 98 Sieger bliebe. Dennoch
würde ſchon der Gewinn eines einzigen Punk
tes für unſere Elf von größter Bedeutung
ſein. Preußen ſpielt mit folgender Elf: Her
furth, Bock, Dreſe, Sperking, Weiſe, Heſſel-

barth, Albrecht, Buſch, Meiſter, Bretſchnei-
der 2 und Thon. Preußen 2.--Meuſchau,
Preußen 3.-Leuna 3. (beide Preußenplatz).

NReumark--SchwarzgelbWßfls.
Die Geiſeltaler erwarten nach ihrer kläg-

lichen Vorſtellung, die ſie am vergangenen
Sonntag in Merſeburg gaben, morgen die
Schwarzgelben auf eigenem Platze zum fäl
ligen Punktſpiel. Beide Gegner
ſich augenblicklich nicht in beſter Form, denn
auch die Gäſte mußten am Vorſonntag im
Weißenfelſer Ortsderby von TuR eine 3:0-

finden

Niederlage hinnehmen. Ohne die Le
der morgigen beiden Rivalen zu über o
unterſchätzten, glauben wir in der Annahme
nicht fehl zu gehen, daß es Neumark bei eint
gern günſtigen Bodenverhältniſſen mög
ich ſein wird, zum mindeſten ihren 2:1-Vor

ſpielſieg zu wiederholen. Von der Elf der
Geiſeltaler erwarten wir deshalb morgen,
daß ſie ſich auf ihr einſtiges gutes Können
beſinnt und ſich reſtlos für einen Sieg ein
ſetzt. Ein weiterer Punktverluſt würde ſie
in der Tabelle erheblich zurückwerſen undaußerdem ihrem ſchon ſtark ins See
ekommenen guten Ruf einen weiteren emp
indlichen Stoß verſetzen.

Um den Herbſtmeiſterlitel der Kreisklaſſe.
Intereſſante Freundſchaftskämpfe in der 2. Kreisklaſſe.

Jn der 1. Kreisklaſſe ſind bis auf die ge
ſperrten Beunger und dadurch ſpiel reien Let
tiner ſämtliche Mannſchaften mit Punkbt-
ſpielen beſchäftigt. Die hier angeſetzten fol
a fünf Paarungen führen in faſt allen

reffen gleichſtarke annſchaften gegenein-
ander, ſo daß mit intereſſanten und heißum-
ſtrittenen Kämpfen zu rechnen iſt.

Sportring- Mücheln SV.-22-Kayna
Leuna--SVP.-Weiſe- Halle
Favorit-Halle-- Schkeuditz
1910-Annendorf--Paſſendorf
Reideburg Sportbrüder Halle.

Wenn auch in dem Müchelner Treffen die
Sportringleute alles aufbieten werden um zu
Punkten zu kommen, halten wir doch die
führenden Kahynger für ſtark genug um ihre
1. Ser?e ſiegreich zu beenden. Die in Halle
weilenden Leunger werden gegen die in beſter
Form befindlichen Weiſe-Leute nichts zu be
ſtellen haben. Obwohl in den reſtlichen
Paarungen Gegner aufeinandecrſtoßen, erwarten wir knappe Siege der Heim
mannſchaften. Beuna iſt morgen zum letz-
ten Male geſperrt und muß weitere zwei
Punkte kampflos abtreten. Diesmal ſind die
Lettiner die glücklichen Empfänger, die ſie
auch ſehr gut gebrauchen können.

Mücheln Kayna
Die Kaynger treffen morgen auf einen Au-

r Mücheln ſteht zwar tief unten in
Tabelle und hat erſt drei Pun-te, doch da

ſie dieſe ausgerechnet e Schkeuditz undAmmendorf gewonnen ße darf man an
nehmen, daß ſie gerade an Favoritenmann-
ſchaften Geſchmack greß Von jeher iſt der
Platz in Mücheln für Gaſtmannſchaften ein
ſchwer zu nehmendes Hindernis geweſen und
die Kaynaer werden es noch nicht vergeſſen
haben, daß ſie vor Jahresfriſt von hier eine
derbe Niederlage mit nach Hauſe nehmen muß
ten. Diesmal nehmen wir aber an und rech-
nen auch beſtimmt damit, daß die führenden
Kaynager ſich nicht ſchlagen laſſen. Vorher
treffen ſich die beiderſeiktigen 2. Mannſchaf-
ten. Kayna ſpielt heute gegen Neumark.

Weiſe- Halle Marathon-2Zenna.
Unſere morgen in Halle bei Weiſe weilen

den Leunger haben ſehr wenig Ausſichten ge-
gen die ſich in beſter Form befindlichen
Hallenſer zu ſiegen. Dieſe bewieſen ihre Lei
ſtungsfähigkeit erſt am Vorſonntag gegen
Favorit-Halle, die ſie mit 9:2 hoch ſchlagen
konn en. Dagegen zeigte unſere Elf in letz-
ter Zeit immer wieder Formſchwankungen,
die über ihr augenblickliches Können kein be-
ſtimmtes Urteil zulaſſen. Wir ſehen jedenfalls
in Weiſe- Halle den ſicheren Sieger, gegen
den Leuna alle Mühe haben wird, in Ehren
zu beſtehen.

2. Kreisklaſſe:

Abt. 2 der Kreisklaſſe eröffnet mit dem Treffen
Cröllwitz gegen Eintracht. Beide Mannſchaften ſind
ſich gleichwertig, den Ausſchlag zum knappen Sieg
wird hier die beſſere Stürmerleiſtung und das Tempo
der zweiten Hälfte beſtimmen. Cröllwitz 2.--Eintr. 2.

Die Poſt empfäng auf eigenem Platze den SC.
Schiepzig. Hier wird Schiepzig keinen leichten Stand
haben, denn die Poſt gilt auf eigenem Gelände als
gefährlicher Außenſeiter. Poſt 2. Schiepzig 2. Die
Reichsbahn hat den Tabellenführer Giebichenſtein zu
Gaſte. Giebichenſtein hat hier eine ſchwere Prüfung
zu beſtehen, denn die letzten Leiſtungen der Reichs
bahnelf laſſen einen hartnäckigen Endkampf erwarten.
Reichsb. 2--Gieb. 2. Ein hartnäckiger Punktkampf
ſteigt in Zörbig, und zwar trifft hier Wacker Zörbig
mit der techniſch guten Elf von Halle 1910 zuſammen.
Zörbiger Flur iſt von jeher heißer Boden geweſen,
ſomit ſteht auch den Hallenſern eine ſchwere Aufgabe
bevor. Zörbig 2. Halle 1910 2. Der Neuling
Wörmlitz bekommt aus dem Geiſeltal Beſuch, und
zwar die 1. Elf von Braunsdorf. Der Neuling zeigte
am Sonntag gegen Olympia anſprechendes Können,
und ſo werden ſie am Sonntag auf eigenem Platz
den Geiſeltalern eine harte Nuß zu knacken geben.

Abt. 3 führt im erſten Treffen Brachſtedt und Gr.
Liſſa zuſammen. Hier wird ſich Liſſa dem beſſe
ren Können der Brachſtedter beugen müſſen, immer
hin werden ſie erft nach hartnäckigem Wiederſtand
die Waffen ſtrecken. Brachſtedt 2.--Gr.-Liſſa 2. Die
zweite Begegnung, Quetz gegen Mignon ſieht zwei
gleichwertige Mannſchaften am Start. Für Mignon
iſt die Aufgabe beſonders ſchwer, denn Quetz hat
nicht nur den eigenen Platz zum Vorteil, ſondern
verfügen auch über eine ſehr ſchnelle, ſchußfreudige
Angriffsreihe. Quetz 2. Mignon 2.

Abt. 4 bringt als einzigen Punktkampf das Treffen
Stedten Bhf. Teutſchenthal. Stedten iſt in ſeiner
Form in den letzten Spielen zurückgegangen, es be
ſteht aber für Bhf. Teutſchenthal noch lange kein
Grund, den Gegner leicht einzuſchätzen.

Jn Abt. 6 hat Concentra Ammendorf die 1. Ei
von Ermlitz zum Gegner. Der Ammendorfer Elf mit
der größeren Spielroutine räumen wir hier die ſiche
ren Punktchancen ein. Concentra 2.-- Ermlitz 2.

Jn Abt. 7 hat der Tabellenführer Wegwitz in
ſeinem Gegner SV. Dürrenberg eine Mannſchaft aus
dem Rennen zu werfen, welche bis zum Abpfiff er
bittert kämpft. Wegw. 2.--SP. Dürr. 2. Schotterey
und Spergau ſind ſich gleichwertig und haben daher
auch gleiche Chancen. Schott. 2.-Sperg. 2. Freien
felde empfängt El. Mücheln, und zwar wird hier
Mücheln nur mit' beſten Können die Punkte entführen
können. Freienf. 2.--El. Müch. 2. Altranſtädt ſollte
gegen die beſſere Spielkultur von Zöſchen wenig
Punktchancen haben Tltranſt. 2.--Zöſch 2. Gerb-
ſtedt ſtößt auf den Tabellenführer Alsleben im Punkt-
kampf. Auf fremden Platz wird es Alsleben nicht
leicht haben und doch wird ſich das beſſere Können
und größere Stehvermögen des Tabellenführers im
Endkampf erfolgreich durchſetzen. Jn der Reſerveklaffe
ſtehen ſich Bor. 2. und 99 Merſeb. 2. und 98 2.
Wacker 2. im Kampfe um die Punkte gegenüber. Jm

erſten Treffen gilt der Ausgang als offen, dagegen
wird ſich der Herbſtmeiſter Wacker im zweiten Treffen
ſicher behaupten. Brachſtedt 3. Oſtrau 3. Ober
röblingen 2. Sporti. Teutſchenthal 2. Salzm. 2
Holleben 2. Svplbitz 2.-- Löbejün 2. Wa. 3.--Amm.
1910 3. Eintr. 3. Schkeuditz 3. Fav. 4.--Sporibr. 4.
Amm. 1910 4.--Wa. 5. VfL. Dölau 3. Reideburg 3.

Dr. Goebbels Leifer der Propaganda
für die olympiſchen Spiele 1936.

Reichsminiſter Dr. Goebbels empfing die Mit
glieder des olympiſchen Komitees zu einer Be
ſprechung über die Provaganda für die olympiſchen
Spiele 1936. Jn der Beſprechung wurden die ein
heitlichen Richtlinien für die Propaganda der olympi
ſchen Spiele feſtgelegt und ein Olympia- Propaganda
Ausſchuß gebildet. Der Propaganda- Ausſchuß ſteht
unter der Leitung von Miniſteriakrat Hae gert im
Reichsminiſterium für Volksoufklärung und Propa
ganda.

Dem Ausſchuß gehören ferner an: Der Herr
Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten, Erxzellenz
Staatsſekretär a. D. Lewald, Generalſekretär Dr.
Diehm, Dr Ritter von Halt vom Reichsminiſterium
für Volksaufklärung und Propaganda, die Minifterial-
räte Dehmann, Dreßler-Andreß, Dr. Jahnke und
Laubinger, die Oberregierungsräte Dr. Mahlow,
Raether, Regierungsrat Bade und Herr Weidemann,
außerdem ein Vertreter der Stadt Berlin. Der
Propaganda- Ausſchuß wird ſeine Pläne dem Reichs
miniſter für Volksaufklärung und Propaganda i
Kürze vorlegen.

Aus dem Boxring.
Nochmals O. Domgörgen--Bölck.

Durch die entſcheidende Niederlage gegen den
deutſchen Weltergewichtsmeiſter Guſtav Eder iſt Hein
Domgörgen ſeines Titels eines deutſchen Mittelge-
wichtsmeiſters verluſtig gegangen. Die Nennungs
friſt für die neu ausgeſchriebene Mittelgewichts-
meiſterſchaft iſt jetzt abgelaufen, und die Bewerber-
liſte iſt geſchloſſen worden. Jnsgeſamt ſind ſechs Be
werbungen eingegangen, von denen der Sportausſchuß
jedoch vier wegen mangelnder Qualifikation wieder
geſtrichen hat. Es bleiben alſo nur noch zwei übrig
und zwar der frühere Meiſter Hein Domgörgen-Köln
und der Hamburger Fred Bölck. Beide haben bereits
zweimal um den Titel gekämpft. Das eine Mal ge
wann Domgörgen, die zweite Begegnung endete un
entſchieden.

Meiſter Eder in Berlin und Rom.
Der in letzter Zeit von Sieg zu Sieg geeiktedeutſche Weltergewichtsmeiſter Guſtav Eder ſteht vor
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neuen großen Aufgaben. Am 26. Januar wird er im
Berliner Spichernring mit einem guten Ausländer den
Hauptkampf beſtreiten. Für Anfang Februar hat
Eder ein Angebot nach Rom erhalten, wo er mit dem
italieniſchen Meiſter Vittorio Venturi in den Ring
gehen ſoll.

Ernſt Adet ſtarkek
beim Titiſee- und Eibſee-Eisrennen 1934.

Der Name Ernſt Udet iſt ſeit Jahren ein Be
griff in der deutſchen Fliegerei. Udet gehört zu
den wenigen erfolgreichen Fliegern, die auch nach dem
Kriege ſelbſt unter den härteſten Beſtimmungen des
Verſaille:Vertrages das Fliegen nicht aufgaben, ſon
dern verbiſſen daran feſthielten.

Jm Kriege mit 62 Luftſiegen nach Richthofen der
erfolgreichſte deutſche Jagdflieger in der Nach
kriegszeit und heute einer unſerer beſten und belieb-
teſten Kunſtflieger. Atemberaubend ſeine Bodenakro-
batik, wenn er wenige Meter über dem Erdboden
ſeine Maſchine hochreißt zu Loopings, zu Rollen und
zu dem übrigen Kunſtflugprogramm. Oder wenn er,
ſei es als fliegender Profeſſor, ſei es ohne Maske,
mit dem einen Tragdeck über den Boden ſchleift, um
hiermit ein Taſchentuch aufzuheben.

Alles das wird Udet nun beim Titiſee-Eisrennen
am 4. Februar und beim Eibſee-Eisrennen am 18.
Februar, den großen motorſportlichen Veranſtaltun
gen des NSKK. und DDAEC., vorführen. Udet iſt
ein Programm für ſich. Wo immer er ſtartet, kom-
men Tauſende, um ihn zu ſehen.

Beim Titiſce- und Eibſee-Eisrennen wird es nicht
anders ſein, um ſo weniger“ als Udet auch noch in
einem Vergleichsrennen mit neuen Handicaps gegen
Rennwagen und -motorräder ſtarten wird.

Ankräge zum UCJ.-Kongreß.
Der deutſche Radfahrer-Verband muß das

vollſtändige Programm für Leipzig vorlegen.
Dem am 3. Februar in Paris ſtattfindenden Kon-

greß des Radſport-Weltverbandes (Union Chycliſte
Jnternationale) liegt eine wieder ſehr umfangreſche
Tagesordnung zur Erledigung vor. Eine Reihe
wichtiger Anträge, die auch Statutenände-
rur gen vorſehen, hat der Schatzmeiſter der UCFJ.
eingebracht. So ſoll der Artikel 30 den Zuſatz er-
halten, daß der Nationalverband, der mit der Durch
führung von Weltmeiſterſchaften betraut worden iſt,
außer der im Artikel 32 vorgeſehenen Kaution für
die Preiſe auch noch einen weiteren Betrag von
30 000 franzöſiſchen Francs als Abſchlagszahlung
hinterlegen muß. Der Artikel 31 ſoll folgende Neu
faſſung erhalten: Der Anſpruch der UCJ. an
den Bruttor nahmen der Weltmeiſterſchaften beträgt
30 v. H. Davon fließen drei Zehntel der UCJ.-
Kaſſe zu, mindeſtens jedoch wie im Artikel 30 vor-
geſehen 30 000 Franes, die reſtlichen ſieben Zehntel
werden an die teilnehmenden Nationalverbände,
ausgeſchloſſen der veranſtaltende Verband, verteilt.
Bei den Straßen-Weltmeiſterſchaften beträgt die Ab
gabe 20 v. H. Gemäß dem Artikel 30 muß der
Deutſche Radfahrer Verband als Aus-richter der Weltmeiſterſchaften 1934 beantragen,
welche Poſten von der 30prozentigen Abgabe befreit
werden ſollen; die Entſcheidung darüber trifft der
Kongreß. Ferner muß der Deutſche Radfahrer-Ver-
band das endgültige Programm für die Weltmeiſter-
ſchaften in Leipzig vorlegen. Die Durchführung der
Weltmeiſterſchaften 1935 wird Belgien zuge-
ſprochen werden, als Kandidat für 1936 tritt Däne-
mark auf.

Hinfichtlich der Olympiſchen Spiele 1936
beantragt Jtalien die Streichung der Zweiſitzer-
Wettbewerbe aus dem Programm, während Holland
verlangt, daß nicht mehr als eine Entſcheidung an
jedem Tage ausgetragen wird. Der italieniſche An-
trag dürfte bei den deutſchen Vertretern lebhaften
Widerſpruch hervorrufen, iſt man doch bei uns be
mht, auch die Zweiſitzerrennen nach Kräften zu ſör-
dern. Zu längeren Ausſprachen dürfte es auch bei
der von einer Sonderkommiſſion vorbereiteten end-
gültigen Feſtlegung der neuen Amateurbeſtim
wungen ſowie bei der Feſtlegung des Begriffs
„Wos iſt ein Fahrer!“ kommen.

Broccardo Guimbretiere.

Sieger im Dortmunder Sechstagerennen.
Aus dem 9. Dortmunder Séchstage-

rennen ſind die Franzoſen Broccardo-Guimbretiere
als Sieger hervorgegangen. Dieſe glänzend aufein-
ander eingeſpielte Mannſchaft hatte die Lage jeder-
zeit beherrſcht, und auch den verzweifelten Schluß
aungriffen von Schön-Jppen konnte ſie widerſtehen.
Das deutſche Paar war zwar in der Tageswertung
am erfolgreichſten, doch die Franzoſen vermochte es
nicht mehr in der Geſamtplazierung von der Spitze
zu verdrängen. Schön Jppen mußten ſich dar
auf beſchränken, Dinale-Lohmann auf den
dritten Platz zu verweiſen.

Gegen 6 Uhr abends hatten Kroll und Nickel auf
die Weiterfahrt verzichtet und gegen 10 Uhr ſtiegen
auch der geſtürzte Rieger und ſein Partner Schenk
aus. Jn den letzten Stunden bekämpften ſich Schön
Jppen und Broeccardo-Guimbretiere unaufhörlich.,
Durch zwei Rundengewinne kamen Erſtere zwar in
der Geſamtwertung etwas näher an die Spitzenreiter
beran, aber der gewonnene Boden ging bei
Rundengewinnen der Siegermannſchaft wie
der verloren. Den zweiten Platz hatten Schön-Jppen
gegenüber Lohmann-Dinale indeſſen jederzeit ſicher,
denn die deutſch- italieniſche Mannſchaft ſtand nicht
ganz durch und mußte noch zwei weitere Verluſt
runden in Kauf nehmen.

Alles in allem kann man ſagen, daß ſich der neue
Austragungsmodus bewährt hat. Durch die voll-
kommene Ruhepauſe am Vormittag hatte die Fahrer
Gelegenheit, ſich wirklich auszuruhen, und während
des Rennens machten ſie einen viel friſcheren Ein
druck als ſonft. Auch die Zuſchauer kamen voll auf
ihre Koſten.

Schlußſtand Broccardo-Guimbretiere
209 P., 3315,800 Kilometer; ſieben Runden zurück:
2. Schön-Jppen 282 P. neun Runden zurück: 3. Loh
mann-Dinale 193 P. 15 Runden zurück: 4. Kilian-
Pützfeld 262 P.; 16 Runden zurück: 5. Vopel-Kors
meier 334 P.; 17 Runden zurück: 6. Zims-Küſter
253 P. 23 Runden zurück: 7. van Buggenhout-
Martin 151 P. 29 Runden zurück: 8. Janat-Bogaert
139 P.

Artur Kleine kommt nach Leung.
Artur Kleine, der letzte Sachſenmeiſter im

Geräteturnen, verläßt demnächſt Leipzig und geht
nach Leuna, wo er den Poſten von Kurt Krötzſch
übernimmt, der bekanntlich vor einigen Wochen einem
Ruf nach München folgte. Für den TSV. Eutritzſch
und ebenſo für die Leipziger Kunſtturner-Riege be
deutet der Fortgang von Kleine einen großen Verluſt.

Felix Linnemann,
der verdienſtvolle Vorſitzende des Deutſchen Fußball
Bundes, iſt vom Kriminalpolizeirat zum Kriminal-
direktor befördert worden.

Am Sonntagabend abſolviert MTVs-Rin-
annſchaft in der „Guten Quelle“ ihrenSetiuntan Es iſt der 50. Mannſchafts

ampf ſeit dem vierjährigen Beſtehen der
Schwerathletikabteilung im MTV. Als Geg-
ner gaſtiert der KeV Aberg Braunsdorf
beim MTV um in Fortſetzung der Kämpfe
um die Bezirksmeiſterſchaft den Vorkampf
auszutragen. Erſtmalig ſtehen ſich beide
Mannſchaften in Merſeburg gegenüber und
das ſollte Gewähr dafür bieten, daß wieder
um Großkämpfe zu erwarten ſind. Die Gei-
ſeltaler zeichnen ſich neben ihrer Härte be
ſonders durch ihre Technik aus. Die ſchweren
Klaſſen müſſen durch Mittelgewichtler be
ſetzt werden und doch ſind gerade die ſchwer
zu überwinden. Ringer wie Sachſe, Burk-
hardt, Waſſermann, Mertens, Jürgens, Wir
ſing und Heigl ſind erfahrene Kämpfer und
MTVs Mannen müſſen auf der Hut ſein,
wenn ſie keine Niederlage hinnehmen wollen.
MTV.'s Mannſchaft beſteht bis auf eine Ge-
wichtsklaſſe aus den Leuten, die ihr ſchon
ſeit 4 Jahren angehörten, und die daher be
reits die notwendigen Erfahrungen beſitzen.
So genießen MTV.'s Kraftſportler Achtung
ber ihren Gegnern und einen guten Ruf in
den Kriſenm der Kraftſportler. Wer MTV.
beſiegen will, für den geht es nicht ohne
Kampf ab. Kampf iſt auch am Sonntag die
Parole und wer im MTVPV.-Jubiläumskampf
ſiegen wird, Merſeburg oder Aberg-Brauns-
dorf, iſt noch ſehr umſtritten. Allen Kraft-

M äluuää Toyuä
Der MTBV.Ringer 50. Kampf.

Kraft-5pork-Berein Aberg Braunsdorf als Gegner.
ſportfreunden iſt der Beſuch dieſer Veranſtal
tung zu empfehlen.

Ringkämpfe auch in Göhlihſch
K5BV.-Leuna gegen 1885- Merſeburg.

Am Sonntag ringt der KSV. Leuna gegen
188.* Merſeburg in ſeinem Vereins okal in
Göhlitzſch. Die letzten Veranſtaltungen der
Leunger haben bewieſen, daß der Ringſport
in unſerer engeren Heimat das Jntereſſe
des Publikums gewonnen hat. Das hat vor
allem der letzte Kampf Leuna-Zeitz zur
Genüge gezeigt. Aber auch diesmal ſollen
die Freunde des Kraftſports nicht enttäuſcht
werden. Den 1885ern gelang es vor einiger
Zeit die Leunger im Freundſchaftskampf über
raſchend r be iegen, die Leunger müſſen daher
ſehr auf der Hut ſein, wenn ihnen eine Re-
vanche gelingen ſoll. Jn den leichten Ge
wichtsklaſſen ſtehen die 85er den Leungern
in keiner Weiſe nach. Die drei Gebrüder
Ganß ſowie Golembiewski ſind die Stützen
ihrer Mannſchaft und möchten wir beſonders
auf die Kämpfe dieſer vier hinweiſen. Die
85er treten mit folgender Mannſchaft an:
Willy Ganß, Gebhardt, Walter Ganß, Rudi
Ganß, Golembiewski, Däne und Wagemann.
Jn der Leunamannſchaft ringen: Jngenhoff,IJrmiſch, Salzmann, Alfred Hobling, Pallt
Kobling, Hoffmann und Rupp.

Deutſchlands

Erſtmalig ſeit der Neueinteilung der Gaue und
Bezirke treffen ſich morgen die Schwimmer des Be-
zirkes 2, der nur noch den Regierungsbezirk Merſe
burg umfaßt und einen Teil der früher zu Thüringen
zählenden Vereine neu hinzu erhalten hat. Das
Meldeergebnis iſt ſehr gut ausgefallen.
13 Vereine aus Delitzſch, Dürrenberg, Helbra, Leung,
Merſeburg, Weißenfels, Wörmlitz, Zeitz und Halle
ſtellen ſich dem Starter.

Zu beſonders ſpannenden Rennen wird es dabei
wie immer in den verſchiedenen Staffeln kom-
men. Während in der Knaben-, Mädchen- und Ju-
gendbruſtſtaffel neben Halle 02 und Saale 96 noch
verſchiedene Bezirksvereine ſtarten, wird es in den
wichtigſten Staffeln, der Lagenſtaffel 100, 200, 100
Meter, 10 mal 50 Meter-Bruſtſtaffel, 10 mal 50 Me-
terFreiſtilſtaffel, 4 mal 100 Meter-Damenbruſtſtaffel,
ſowie 3 mal 100 Meter-Damenlagenſtaffel nur zu
einem harten Kampfe zwiſchen Saale 96, Halle 02
und dem Reichsbahn-Turn- und Sportverein kommen.
Es iſt ſehr ſchwierig, gerade in den Staffeln den
Sieger vorauszuſagen, weil ſich die halliſchen Vereine
im Weitkampf über dieſe Strecken lange nicht begeg-
net ſind. Die Frage, wer in den Staffeln der
Vereine ohne Winterbad den Sieger ſtellen wird, iſt
ebenfalls ſchwer zu beantworten. Wolfen, Wörmlitz,
Merſeburg, Dürrenberg und Weißenfels verfügen
über gutes Schwimmermaterial und es wird darauf
ankommen, welcher der Vereine am wenigſten unter
der viermonatigen Ruhepauſe gelitten hat.

Auch die wenigen Einzelrennen verſprechen ſehr
guten Sport. Jm Bruſtſchwimmen 200 Meter nach
Klaſſe 1b dürfte der Sieger in Jagelle- Saale 96
gegeben ſein, der bekanntlich am letzten Sonntag die
3-Minutengrenze in Magdeburg erreichte. Er iſt
ein würdiger Nachfolger von Krieg und Hebe-
ſtreit- Halle 02 geworden, die bisher ſeit langen
Jahren im früheren Gau über dieſe Strecke keinen
gleichwertigen Gegner hatten. Jn Klaſſe 25 liegt
die Entſcheidung zwiſchen Altſtädt- Halle 02 und
Beyerlein-Neptun Weißenfels, während im
Rückenſchwimmen 100 Meter Müller, Löffler
vder Hildebrandt Halle 02 vor Döl z Reichs
bahn ſiegreich bleiben ſollten, ſofern letzterer keine
Ueberraſchung bringt. Erfreulich iſt, daß ſämtliche
Staffeln in einem Lauf geſtartet werden und fomit
ein überſichtlicher und einwandfreier Kampf ge
geben iſt.

Jm Waſſerballſpiel begegnen ſich am
Schluß der Veranſtaltung die 1. Mannſchaften von
Saale 96 und Halle 02. Die er haben ſich ſeit dem
Sommer weſentlich verbeſſert und Halle 02 hat erſt
am Dienstag trotz langer Ruhepauſe im Spiel gegen

Meiſterklaſſe
im Kampf um die Deutſche Hallenmeiſterſchaft im Kunſtſpringen

ſen, daß in ſeiner Mannſchaft gutes Können ſteckt.
Es iſt ſomit mit einem ſpannenden Spiel zu rechnen.

Ueber die Meiſterſpringer Deutſchlands
und ihre Leiſtungen gibt es nur Gutes zu berichten.
In der Damen und Herrenklaſſe ſind Sprünge in
höchſter Vollendung und ſicherſter Ausführung zu er
warten. Olga Jenſch-Jordan als Deutſche
und Europa-Meiſterin wird ſich den neuen Titel
einer Hallenmeiſterin nicht entgehen laſſen, wenn ſie
auch mit der Deutſchen Meiſterin im Turmſpringen,
Frl. Herta Schieche- Spandau 04 rechnen muß,
während Frau Gentſch-Crienitz, Halle 02 und
Frl. Tiſcheundorf- Deſſau um den dritten Platz
ſtreiten werden.

Schwieriger iſt die Vorausſage nach dem neuen
Hallenmeiſter in der Herrenklaſſe. Hier dürfte die
Entſcheidung zwiſchen den beſtens bekannten Klaſſe-
ſpringern Greuſing- Spandau, Marauhn-
Berlin, Dr. Hefter Osnabrück, Linge- Dresden
und Leikert-Teplitz, dem ſudetendeutſchen und
tſchechiſchen Meiſter liegen. Rönicke und Müller-
Leipzig-Oſt, ſowie Strobel-Zeitz und Stieler-Deſſau
werden an ihre Leiſtungen noch nicht ganz heran-
reichen.

Mit Spannung ſieht man aber auch dem
Schauſpringen der alten Garde.

Bechnir, Luber, Riebſchläger, Steinund Wieſel entgegen. Die fünf Altmeiſter der
Springkunſt, die auch das Kampfgericht ſtellen, wollen
beweiſen, daß ſie noch nicht zum alten Eiſen gehören,
ſondern noch immer große Könner ſind. Eine beſon-
dere Glanznummer wird ferner RudolfBaumann mit ſeinem Partner vom Dresdener
Schwimmverein bei einem humoriſtiſchen Schauſprin-
gen bieten.

Z

Merſeburger Schwimmerſchaft
beint Vezirksſchirimtmfeſt in Halke.

Bei dem am Sonntag in Haule ſtattfinde-
dem Bezirksſchwimmſeſt werden auch einige
Schwimmer der MSS' vertreten ſein. So wer
den Pfeiffer in 100-m-Rücken-, Zimmermann
in 200-m-Bruſt- und Krepzig in 100-m-Kraul-
ſchwimmen ſtarten. Außerdem wird die MSS
auch noch eine Lagenſtaffelmannſchaft ſtel-
len. Da 23 Vereine des Bezirks ihre Beſten
entſenden werden, darf man geſpannt ſein,
wie ſich die Merſeburger Schwimmer gegen
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den Meiſter von Sachſen Stern Leipzig bewie- dieſe ſtarke Konkurrenz halten werden.
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Eislaufmeisterinnen beim Tanz.
Die graziöse Kunst der beiden Wiener Eislaufmeisterinnen Lilly und oOlly Holzmann

bewiesen wieder ihre hohe Begabung mit einer reichen Fülle zierlicher Figuren. Unser Bild
zeigt die Eislaufkünstlerinnen während einer Phase eines Eiswalzers,

Sonnabend, 20. Janngr

C Hockey
99 Damen --96 Halle Damen.

Die 99erinnen empfangen am morg
Sonntag die Damen des VfL-96- Halle. Am
letzten Sonntag konnten die Blaugelben gegen
Schwarzweiß-Halle ein ſehr beachtliches 1:1
herausholen. Ob es ihnen gegen die 96erin-
nen gelingen wird, einen Sieg an thre Far-
ben zu heften, iſt wohl ſehr fraglich. Denn
die Hallenſerinnen ſind immer noch ſpielſtark
enug. Wenn aber unſere Blaugelben den
elben Kampfgeiſt wie am vergangenen Sonn-
tag auf den Platz bringen, dann ſollte auch
einmal ein Sieg in Frage kommen.

Trainer Alb. Schläfke wird, wie aus dem Wochen
rennkalender hervorgeht, in dieſem Jahre nicht nur die
Pferde von Frau Jrmg. v. Opel ſondern auch das
Material des Stalles Halma betreuen, das in den
letzten Jahren von A. Olejnik gearbeitet wurde. Die
Farben des Stalles Halma werden in dieſem Jahre
nur ſieben Pferde tragen, darunter der großartige

ierjährige Calva.

Das Muſterriegenturnen der Männer der Berliner
Turnerſchaft (Korp.), zu welchem über 40 Riegen ge
meldet haben, wird am 28. Januar in der Zentral-
turnhalle Prinzenſtraße abgewickelt. Umrahmt wird
das Muſterriegen-Turnen von Vorführungen der
Volksturner, Fechter und Spieler. Staffelkämpfe und
ein Handballſpiel ergänzen das Programm.

vom Turf.

Vorausſagen für Sonntag, 21. Januar 1934.
Ruhleben (12 Uhr): 1. Luftwirbel Aditi; 2. Mär

ker Mally; 3. Pedoniag Peterle K., 4. Humoriſt
Gottfried; 5. Charmant Etruſker; 6. Stall Perk
Victoria; 7. Eilig Debora; 8. Harveſt Frisco

Blanco; 9. Neſtor Cyklame.
Nizza: 1. Theocrite Kit Bag; 2. Bon Coeur
Calcio; 3. Saint Briac Lord Byron; 4. Double

Deux Boccanera; 5. Black Bottom III. Le
Ludion.

Pau: 1. L'Univers Ami du Peuple; 2. (Halb
blutrennen); 4. Pour le Roi Bienparti; 4. Maca
dam Marſous; 5. Stall Etchepare Convente.

c

Rennen zu Nizza.
1. Rennen: 1. Comets Speed H. Howes); 2. Po

ſeur (R. George); 3. Débat (A. Kalley). Tot: 46.
Pl. 17, 27, 18. 2. Rennen: 1. Loup de Mer (L. Niau
dot); 2. Trefle a Quatre Feuilles (M. Leſech); 3. Dra
gon Bleu (M. Plaine). Tot: 54. Pl. 12, 11, 12.
3. Rennen: 1. Tintamarre (R. Harriſon); 2. La Bour
raſque (R. Lavalle); 2. Barberouſſe (J. Driancourt).
Tot: 106. Pl. 32, 20, 84. 4. Rennen: 1. Sans
Erreur (H. Gleizes) 2. Bleu de Chine (M. Bonaven-
ture); 3. L'Oriflamme (L. Niaudot). Tot: 74. Pl. 37,
31. 5. Rennen: 1. Cervo (E. Taddei); 2. Compere
Guilleri (L. Niaudot); 3. Luſtucru (P. Stenta). Tot:
46. Pl. 21, 18, 27.

(Schluß des redaktionellen Teils.)

Vereinsnachrichten.

Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

MTV 1861. Schwerathletik-Abilg.Sonntag 20 Uhr („Gute Quelle“) 50. Mann
ſchaftskampf im Ringen.

PSV. Das Handballſpiel gegen Tu R
Wßfls. findet 10,30 Uhr auf dem aſernen
hof ſtatt. 2. Mannſchaften fallen wegen Ab
ſage aus.

Merſeburger Schwimmerſchaft: Treffſpunkt
zur Abfahrt nach Halle um 12,45 Uhr am
Bahnhof.

Amkliche Sporknachrichten
Kreis Saale, Bezirk II im Gau VI (Mitte)

des DFB., der DSB. und DT.
Rückſpiele der Saale-Kreis-Mannſchaften.

Sonntag, den 28. Januar 1934.
Staf. Nr. Zeit
1A 400 15 Eintracht-- Unterröblingen (Weiſe)

401 15 Zſcherben--Tv. Cröllwitz (Boruſſia)
1B 402 15 Sportfreunde--HTSV. (98)

103 15 HSC. 32--Wacker (PTV.)
404 15 KTV. Niemberg (GTV.)

10 405 15 TVg. Merſeburg--22 Kayna (Leuna)
406 15 Preußen Neumarkt (Mücheln)
407 15 Dürrenberg VfL. Merſeb. (Pol. We.)
08 15 Frankleben--—MTV. Me. (ATV. Me.)

A. 409 15 25 Cröllwitz Nietleben (Wacker)
110 15 SpVg. 31 Nauendorf (HTSV.)
un 15 DJK. Wörmlitz (Blauweiß)

2B 412 15 Canena--Wehlitz (Reichsbahn)
113 15 Schkeuditz-- Hohenthurm (Wehlitz)

20 414 15 Schraplau Obhauſen (Oberröblingen)
415 15 Eisdorf--Stedten (Zſcherben)

2D 416 15 Groß Kayna-- Braunsdorf (Neumark)
417 15 Micheln--Reipiſch (22 Kayna)
118 15 Kötſchen B.--VfB. Lauchſt. (MTV. Me)
419 15 MTV. Lauchſt.--Geiſeltal (Frankleben)

2 B. 420 14 PTV. 2.--Boruſia 2. (KTV.)
421 14 Weiſe 2. GTV. 2. (PSV.)
122 14 Blauweiß 2.--96 2. (Eintracht)
423 14 VSV. 2.--98 2. (96)

2F 424 14 Zſcherben 2.--Tv. Cröllw. 2. (Sportfr.)
425 15 Oberröbl. Unterröbl. 2. (Schraplau)

26 426 14 Reichsbahn 2.--HTSV. 2. (Wörmlitz)
427 14 S. 32 2.--Wacker 2. (Tv. Cröllw.)

2H 428 14 Dürrenberg 2.--VfL. Me. 2. (Spergau)
429 14 Frankl. 2. MTV. Me. 2. (Germ. Kay.)

21 430 15 Löbnitz 1.-- Wörmlitz 2. (Wallwitz)
431 15 Nauendorf 2.-- Wallwitz 1. (Tv. Büſchd)

2K. 432 15 GTV. 3.--PTV. 3. (SpV. 31)
433 14 KTV. 3. HTSV. 3. (PTV.)

2I, 434 14 Schraplau 2. Querfurt 1. (Unterröbl.)
2M 435 14 MTV. Lauchſt. 2.--Geiſeltal 2. (Frankl)

436 14 Gr. Kayna 2. Kötſchen B. 2. (Geiſeltal)
1A. 437 15 Nietleben Jgd.--98 Jgd. (HTSV.)

439 11 Poſt Jgd. KTV. Jgd. (DJK.)
140 11 PTV. Jgd.--GTV. Jgd. (Tv. Eröllw.)

2B 441 11. Frankl. Jgd. Leunga Jgd. (Kötſch. B.)
442 13 Dürrenberg J.--MTV. Me. J. (Leuna)
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Tag der Bauerneinigung.

In Weimar wurde der erſte Reichsbauerniag feierlich eröffnet.
Der Eröffnung des 1. Reichsbauerntages

in Weimar ging ein Begrüßungsabend am
Freitag voraus. Die große Weimarhalle war
bis auf den letzten Platz beſetzt, als Reichs
miniſter und Reichsbauernführer Darré,
Reichsſtatthalter Sauckel, Staatsminiſter
Wächtler und Vertreter der thüringi-
ſchen Regierung, ſtürmiſch begrüßt, er-
ſchienen. Staatsrat und Landesbauernführer
Peuckert begrüßte die Miniſter und den
Reichsſtatthalter.

Die Augen aller deutſchen Bauern, ſo
führte der Landesbauernführer aus, ſeien in
gläubigem Vertrauen und vollſter Hingabe
auf die Stadt Weimar gerichtet. Weimar iſt,
ſo führte der Redner weiter aus, auf das
engſte verknüpft mit der Geſchichte des Natio-
nalſozialismus. Hier hielt 1926 Adolf Hitler
den 1. Parteitag nach der Wiederaufrichtung
der NSDAP. ab. 1930 beſtand in Thüringen
die erſte Regierung mit einem nationalſozia-
liſtiſchen Miniſter, dem jetzigen Reichsinnen-
miniſter Dr. Frick, deſſen Schaffen bahn-
brechend in Deutſchland wurde. Auf Saaleck
ſchrieb Darre ſein grundlegendes Werk
„Neuer Adel durch Blut und Boden“. Hier
erhielt er vom Führer den Auftrag, die
Bauern zu organiſieren. Jn Thüringen be-
ſtand die erſte rein nationalſozialiſtiſche
Landesregierung mit den Miniſtern Sauckel,
Marſchler und Wächtler, und hier konnte
Reichsſtatthalter Sauckel im erſten deutſchen
Lande die Totalität des Nationalſozialismus
verkünden. Jm Jahre 1931 fand die erſte
deutſche Reichsbauernkundgebung der Natio-
nalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter-Partei
in Weimar ſtatt, auf der Adolf Hitler ſein
Bekenntnis zum deutſchen Bauern ablegte.
Der Redner erklärte unter ſtürmiſchem Bei-
fall: Dieſe Tagung ſoll nicht nur der Tag
der deutſchen Bauernbefreiung ſein, ſondern
auch der Tag der endlichen Bauerneinigung.
Dieſes Werk der Einigung iſt heute abge-
ſchloſſen. Das deutſche Bauerntum ſteht wie
ein Mann hinter ſeinem Führer. Das Ver-
trauen, das der oberſte Führer in Darré
ſetzte, Hat dieſer auf der ganzen Linie gerecht-
fertigt. Die bisherigen Erfolge des Reichs-
nährſtandes waren nur möglich, da er in
vollſter Geſchloſſenheit daſteht. Der Reichs-
nährſtand hat nichts zu tun mit öen Jnter-
eſſengruppen, die früher den Bauern führten.
Er faßt ſeine Aufgabe auf als Dienſt am
Volke und an der Neugeſtaltung des deut-
ſchen Lebens.

Rede Darres im Rundfunk.
Wie die Preſſeabteilung des Reichsnähr-

ſtandes mitteilt, wird ein Ausſchnitt des
Reichsbanerntages, insbeſondere die grund-
legende Rede des Reichsbauernführers und
Reichsernährungsminiſters Darré über
grundſätzliche Fragen nationalſozialeſtiſcher
Banernpolitik und ihre zukünftigen Auf-
gaben, am Sonntag, dem 21. Hartung
ſJanuarx), in der Zeit von 16.30 bis 17 Uhr
vom Dentſchlandſender aus übertragen wer-
den. Darüber hinaus werden auch die
Sendergrunve Weſt (Frankfurt a. M.) und
vorausſichtlich der Sender Stuttgart (Mühl-
acker) die gleiche Sendung übernehmen.

Reichsinnenminiſter Dr. Frick hat an den
Reichsernährungsminiſter Walther Darré zu
Beginn des 1. Reichsbauerntages in Weimar
folgendes Telegramm gerichtet: „Die zum
dritten Male in Weimar verſammelten deut-
ſchen Bauern grüße ich in treuer Kampfver-
bundenheit. Heil dem geeinten deutſchen
Bauerntum, der ewig raſſiſchen Grundlage
des Dritten Reiches! Frick.“

Auch ein Tag der Bauernbefreiung.

Eine Veröffentlichung Miniſter Darreés.
Der Reichsbauernführer Reichsminiſter

R. Walther Darré veröffentlicht in der
„National ſozialiſtiſchen Land
poſt“ zum 1. Reichsbauerntag, der am Sonn-
abend und Sonntag in Weimar ſtattfindet
einen Artikel, in dem er ausſührt, daß der
Tag von Weimar nicht nur der Tag der deut-
ſchen Bauernbefreiung, ſondern auch der Tag
der Einigung des geſamten deutſchen Bauern-
tums ſei. Noch zu keiner Zeit der deutſchen
Geſchichte war es gelungen, das geſamte
deutſche Bauerntum zu einer machtvollen Ein
heit zuſammenzuſchweißen.

Zweimal in der Geſchichte ſei unſer
Bauerntum von deutſchen Kaiſern verraten
worden. Zum erſten hätten die Hohenſtaufen-
Kaiſer die Lebensgeſetze ihrer Bauern miß-
achtet und den deutſchen Bauern ihrem Ex-
panſionswahnſinn geopfert. Zum andern
trage der letzte Hohenzollern- Kaiſer Schuld
am Niedergang der völkiſchen Grundlagen
unſeres Vaterlandes. Ebenſo wie die Hohen-
ſtaufen ſuchte die liberale Wirtſchaftspolitik
dieſes Hohenzollern außerhalb der deutſchen
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Grenzen in einer imaginären Weltwirtſchaft
Glück und Heil. Ein artfremdes römiſches
Recht tat zudem das Seinige, um den Bauern
in Abhängigkeit der jüdiſchen Börſe und der
jüdiſchen Bodenſpekulation zu verknechten.
Erſt die nationalſozialiſtiſche Revolution
Adolf Hitlers habe den Bauern für alle
Zeiten wieder mit ſeiner Scholle verwurzelt
und ihm ein deutſches Bauernrecht gegeben.

Keine unbefugke Propagandag.
Ein Erlaß des Reichsnährſtandes.

Der Reichsnährſtand weiſt, wie das VDZ.-
Büro meldet, ausdrücklich darauf hin, daß
der Reichsbauernführer und der Nährſtand
ſelbſt die Einfuhr aus ländiſcher Lebensmittel
genau überwachen und im Sinne einer orga-
niſchen Marktregelung und Bedarfsöeckungs-
wirtſchaft regeln. Sie ſind mithin für die
Beurteilung der Frage, welche Art von Ein-
fuhr dem deutſchen Volke und insbeſondere
dem deutſchen Bauerntum zuträglich iſt,
allein maßgebend. Aus dieſemGrunde erſcheint es im höchſten Grade uner-
wünſcht, wenn einzelne Stellen ſich hier un-
befugte Eingriffe erlauben. Solche ſind, wie
der Nährſtand mitteilt, um ſo weniger ſtatt-
haft, als eine einſeitige Propaganda in die-
ſer Beziehung für unſere Auslandspolitik,
vor allem eine organiſche Außenwirtſchafts-
politik, ſowie für die Arbeitsbeſchaffungs-
maßnahmen der Reichsregierung ſich äußerſt
ſchädlich auswirken und zu unliebſamen Kon
flikten führen können. Ferner wird zu be-

Wirtſchaft und Arbeit

denken gegeben, daß dadurch auch das gute
Einvernehmen zwiſchen Bauerntum und Jn-
duſtrie und insbeſondere zwiſchen dem deut-
ſchen Bauern und dem deutſchen Arbeiter
empfinölich geſtört wird. Es muß allein dem
Reichsbauernführer und Reichsnährſtand
überlaſſen weröden, die zur Regelung der
Einfuhr von Lebensmitteln notwendigen
Maßnahmen zu treffen.

ſteigender Kaliabſatz.
Umſatz des Jahres 1931 faſt erreicht.

Nachdem auch im Dezember v. J. der Ab
ſatz des Deutſchen Kaliſyndikats ſeine günſtige
Entwicklung beibehalten hat, und zwar, wie
wir hören, um 20 Prozent höher als im Vor
jahr war, ergibt ſich für das ganze Jahr 1933
demnach ein Geſamtabſatz von 9,4 Mill. Dop-
pelzentner; dieſer iſt alſo faſt 11 Prozent höher
als 1932 und erreichte nahezu die Höhe von
1931. Die Steigerung des Abſatzes im ver
gangenen Jahre ſteht in urſächlichem Zuſam-
menhang mit den Maßnahmen der Reichs-
regierung zur Kräftigung der deutſchen Land
wirtſchaft, und nur dieſer erfolgreichen Politik
hat es die deutſche Kaliinduſtrie zu verdanken,
daß ſie für 1933 einen weſentlich höheren Ab-
ſatz als 1932 aufweiſen kann.

Einſtellungen in der chemiſchen Jnduſtrie.
Auch in den ſaiſonmäßig arbeitsärmeren

Winteromnaten konnten in der chemiſchen
Induſtrie noch Neueinſtellungen erfolgen. Jm
Dezember betrug die Zahl (nach Abzug der
Entlaſſungen) über 1000 Perſonen. Für das
letzte Quartal 1933 weiſt die Betriebsſtatiſtik
eine Zunahme der Beſchäftigtenzahl um 5074
aus. Jm zweiten Halbjahr 1933 ſind von der
chemiſchen Jnduſtrie 14207 Volksgenoſſen
wieder in Arbeit und Brot gebracht worden.

Gekreide- und
Berlin, 19. ſanuar. Getreidegrobmarkt. (Amtlh,

Notierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 kg
soust für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn. -Qualität,

76/77 kg frei Berlin ruhig 190--193Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 181
55 d J Gruppe III 1849 27 Gruppe IV 185Roggen Märkische Durchschnittsqualität

72173 kg frei Berlin. Stetig 158 160
Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 145

I v a m z7e ruppet v pp trei Berlin
Gerste, Braugerste, teinste neue stetig
Braugerste, gute 176/183Sommergerste mittlerer Art und Güte 165 173
Wintergerste, zweizeilig.
Wintergerste, vierzeilig

Hafer, Märkische Durchschnittsqualität alt S

9 neu 146/154stetrg Lieferung per Oktober SDezember un
März un

Weizenmehl, Auszugsmehl 0,40o5 31,7032,70
ruhig Vorzugsmehl 0,425 30,7931,70Volimehl 0,502 29,7030, 70Bäckermehl, 0,79 25,7/026, 70

Roggenmeht 0,1 (etwa 70 stetig 2190-22,90
Weizenkleio 12,2/12,6 Ackerbohnen 16,5/18,01

ruhig Leinkuchen 132,Reggenkleie 10,5/10,8 Erdnußkuchen 10,60
ruhig Erännßkuchenmehl 11,0faps Irockenschnitzel 10,3Soſjaschrot

ab Hamburs S ,760
ab Stettin 9,10Kartoffelſlocken 14,414,9

exklusive.

Leinsaat
Viktoriaerbsen 4045
Kl. Speiscerbsen 32,036,0
Futtererbsen 19,022,0
Peluschken 16,5/174

Hallescher Gefreidegroßmarkt
Amtlich festgestellte Preise vom 29. Januar

heute vorher
Weizen, Dschnu. 78 kgdo. do. geschäftslos 76 kg 184 W3 184 W3
Roggen, gut und trocken S eRoggen, Durchschnitt, ruhig 70 kg 153 R4 153 R 4
Industriegerste

184--188 184--183Braugerste, gute, ruhig (feinste ü. N,)
Wintergerste. mehrzeilig, ruhig 166--168 166--163

do. zweizeilig, ruhig 176--179Futtergerste, Abfall gerste (stetig) 164--166 164--165
Hafer, Durchschnitts-Qualität, ruhig 145--148 145--148
Viktoriaerbsen, ruhig (t. ü. N.) 36,00--40, 00 36, 00--40, 00
Futtererbsen, ruhig
Grüne Erbsen, ruhig 30,00--34,00 30,00--34, 00
Weizenkleie, mittelgrob (Stetig) 11,5)--12,00 11,75--12,25
Roggenkbkleie, stetig 10,75--11,25 10,75--11,25Malzkeime, stetig 12,50--12,50 12,00--12,50
Irockenschnitzel, stetig 9,75--10,25 9,75--10,2
Zuckerschnitzel, ruhig 12,00--12,25 12,00 12, 59
Heu (lose), ruhig 7, 0 7550 4,00 7. 50Weizenstroh (drahtgepreßt), ruhig 1,40 1,40
Roggenstroh (drahtgepreßt), ruhig 1,50 1,50

Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich,
soweit nichts anderes gesagt ist, lür 1000 kg netto frei Halle
für mindestens 15 To.

Nominell sind die Handelspreise diejenigen vom 30. 12. 33.
Notierungen wurden nicht festgestellt.

Allgemeine Tendenz: Unverändert.

Metallpreise in Berlin vom 19. Januar (für 1000 ke
in Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bars 48, 25, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41, Fein-
silber für l kg fein 38,25--41,25.

Deulſche Reichsbahngefellſchaft
bevorzugt Kämpfer nationaler Erhebung.
Der Preſſedienſt der Hauptverwaltung der

Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft teilt mit:
„Hat die Deutſche Reichsbahn bisher ſchon
hervorragende Verdienſte um die nationale
Erhebung in einzelnen Fällen durch bevor-
zugte Beförderung oder Anſtellung als Be-
amter anerkannt, ſo hat ſie jetzt allgemein
verfügt, daß alle die Reichsbahnbeamten und
arbeiter, die vor dem 30. Januar 1933 als
Angehörige der SA., SS. und des Stahl-
helms oder als Amtswalter der politiſchen
Organiſationen der NSDAP. durch Tat und
Wort beſonders für die nationale Erhebung
eingetreten ſind, in ihren Dienſtſtellungen be
ſonders gefördert werden können, ſofern ſie
die dienſtlichen Vorausſetzungen erfüllen.
Solche Beamte werden in erſter Linie be-
fördert, Beamtenanwärter vorzugsweiſe an-
geſtellt und verdiente Arbeiter werden durch
entſprechende Maßnahmen beſſergeſtellt.“

Warenmärkke.
Wochenmarktpreise für Halle.

Markt- Kleinhandelspreise vom 20. Januar in Reichspfennigen,

Tafeläpfel Pfd. 25--35 Hechte Pfd. 120
Eßäpfel Pfd. 10--20 Aal, irisch Pfd.Musäpfel Pfd. Goldbarsch Pid. 35Tafel birnen Pfd. Weißfische Pfd. 30--6
Eßbirnen Pfd. 10--15 Gr. Heringe Pfd. 22
Kochbirnen PId. 8--15 Heringe, Schott. Stück 5--10

40-—50Bananen Stück 3--15 Büchklinge Pfd.
Quitten Pſd. Schellfische, ger. Pid. 50Mandarinen Bd. 20--25 Seelachs. ger. Pfd. 50
Hagebutten Pid. Aal, ger. Pfd. 300Weintrauben Pfd. Karpfen Pfd.Kirschen, süße Pfd. Enten Pfd. 80 --55
Kirschen, saure Pfd. Gänse Pfd. --85Pfirsiche Pid. NHühner Pfd. 60--80Pflaumen Pid. Puten Pfd. 76 100Tomaten Pfd. 20--50 Tauben Stück 49--70
Grüne Bohnen Pld. Hasen i. Fell Pfd. 45--50
Walnüsse Pid. RKRehfſßeisch Pfd. 40--130
Weiße Bohnen Pfd. 20--25 Hirschfleisch Pfd. 40--100
Einlegegurken Mdl. Stallkanin Pfd. 60--65Sanfgurken Pfd. 0 Wildkanin Pfd. 00--60
Pteffergurken Pfd. 40--60 Wildenten Stück
Salat gurken Stück Fasanen StückRadieschen Bund 10 Molkereibutter Stück 75--80
Weißkohl Pfd. 6--38 Bauernbutter Stück 65--79)
Rotkohl Pfd. -10 Quark Pfd. 20--23Wirsingkohl Pid. --10 Käse Stück 5--20Blumenkohl Kopf 35--/0 Pflaumenmus Pfd. 40--45
Grünkohl Pfd. --10 Pübensaft Pid.Rosenkohl Pfd. 25--30 Kartoffeln 10 Pfd. --35
Salat Kopf 35--40 Nierenkartofßt. 10 Pfd. 60--80
Sainat Pfd. 20--25 Eier Stück 11--12Mohrrüben Bund 6--8 7Zitronen Stück 3--5
Kohlrüben Pid. 6--8 Meerrettich Stange 15--85
Rote Rüben Bund 6--8 Rettiche Stück 8--15Kohlrabi 3 Stück 3--5 Petersilie Pfd. 50--100
7wie beln Pfd. 8--10 Schnittlauch Bund 8
Rapünzchen Pfd. 40-60 Schoten Pid.
Seſlerie Stück 5--20 Pffferlinge Pfd.
Porree Bündel 10--20 Steinpilze Pfd.
Ka beljau Pfd. 45 Champignons Pfd. 130

Fleiseh- und Wurst ws men,
Kindfleisch Schmeer Pfd. 85--90
zum Kochen Pid. 54---70 Roßfleisch Pfd. 45--55
zum Braten Pfd. 70--90 Schlackwurst Pfd. 140--180
Kalbfleisch
zum Kochen Pfd. 65--75
zum Braten Pfd. 80--100
Hammelfleisch
zum Kochen Pfd.
zum Braten Pfd. 80--9
7Ziegenfleisch Pfd. 50--60
Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160
Kammu. Kotel. Pfd. 85--100 Speck, geräucher
Bauch und fettes Fleisch fett Pfd. 100--110

Pid. 80--90 mager d. 100--130

Knackwurst Pfd. 110--120
Schwartenwurst Pfd. 90--110
Rot- und Leberwurst 0
frisch Pfd. 90--110
Zerauchert Pid. 90--110
Schinken. roh Pfd. 120--160

Berlin, 19. Januar. Amtl. Preisfeststellung für Zink.

Briet Geld Brief Geldſanuar 19,25 183,75 luli 20.50 20,00
Februar 19,50 1.25 August 20.75 20. 5März 19,75 19.,50 September 21.0) 26,50
April 20.00 19.*0 October 21,50 20.75Mai 29.90 19-50 November 21,75 21.0
Jum 20.25 19,75 Dezember 2 22,00 21,2

Magdeburg 19. Jan. Zuckermarkt. Preise ſiir
Weißzucker einscht. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung -1.40, Januar. 31. 65

Berliner Schlachtviehmarkt vom 10. Januar. Auf-
trieb 2507 Rinder (davon 637 Ochsen 648 Bullen, 1233 Kühe
und Faärsen), 1. 35 Kälber, 3936 Schafe, 11000 Schweine. Zum
Schlachthof direkt 53 Kühe und Färsen, 1 5 Auslandsrinder,
1 Kälber, 30 Auslandskälber, Schafe, 125 Schweine
241 Auslandsschweine. Preise in Reichsmark ſe Zentner:
Ochsen: 1. Kl. 31-32 2. 3. 28--30, 4. 24--26;
Bullen 1. Kl. 28 18, 2. 25---27. 3. 24 25. 4. 20--21
Kühe 1. Kl. 24--27, 2. 19-22, 3. 14-17, 4. 10--13 Färsen
1. Kl. 29--30, 2. 26--28, 3. 23--24, 4. 19 25; Fresser: 16--20:
Kälber l. Kl. 2. 45--50, 3. 35--43, 4. 23--34,Schafe I. Kl. 332-40, 2. 3. 36-37, 4. 5. 3235
Weidemastschafe z Schweine 1. Kl. 50--52 2. 47--50,
3. 41--46, 4. 41--44, 5. 35--38 Sauen 40--44.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 19. Januar. Auf-
trieb: 282 Rinder (36 Ochsen, 62 Bullen, 1 1 Kühe, 23 Färsen),
462 Kaälber, 124 Schafe, 137 Schweine, zus. 2005 Tiere
Dem Schlachthof direkt zugeführt ?Rinder, 54Kälber, 71 Schafe,
127 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh.heute vorh. heute vorh.
Ochsen 113-0) Kühe 3 18-2 19-2 21 ado. 21 23- 4 do. 4 10-27 i2-1. 3
do. 3-21 40. ado. 4 222-24 färsen i 130 33 W
do. 51 gdo. 21 23 29 150-51 47-48aulſen i 39-3030-32 Kälder i 2 49-50 45-46
do. 2 26-2- 2 -29 do. 2 42-44-43 S 3 7-48 45-44
do. 3 23-25 24-26 do. 3 35-41 35-39 Z. 414 46 4c-42do. 4 20-23 do. 6-3-0-3 3Kühe i 25-30 do. 5 2-2022-34
do. 2 23-2624-27 Schafe 34.3/ 541-47 38 43

Geschäſftsgang Rinder, schlecht, Käl ber Schafe langsam.
Schweine gut, OUberstand 89 Rinder, davon 26 Ochsen,
17 Bullen, 42 Kühe, 4 Färsen, 0 Kälber, 16 Schafe, 2 Schweine

Nr.
Sonnabend, 20. Jan.

Kohlenpreiserhöhung nichlig.
Eine Entſcheidung für Naumburg.

Der Zentralverband der Kohlenhändler
Deutſchlands e. V. hat im Frühjahr 1933 dem

Reichswirtſchaftsminiſter die Zuſicherung ge
geben, daß eine Erhöhung der Handels-
ſpannen und Kleinverkaufspreiſe für Brenn-
ſtoffe nur dann eintreten ſollte, wenn nach
vorheriger Anzeige der beabſichtigten Er
höhung gegen dieſe ſeitens des Reichswirt
ſchaftsminiſters kein Einſpruch erhoben wird.
Entgegen dieſer Zuſicherung hat der Verein
Naumburger Kohlenhändler e. V. in
Naumburg für das Kohlenwirtſchaftsjahr
1933/34 ohne vorherige Anzeige ſeinen Mit-
liedern für den Verkauf von Braunkohlen-
riketts die Einhaltung von Preiſen vorge-

ſchrieben, die gegenüber dem Vorjahre um
6 bis 9 Pf. je Zentner, für eine beſtimmte
Anlieferungsart zeitweiſe ſogar um weitere
15 Pf. je Zentner, höher liegen. Jm Intereſſe
der Geſamtwirtſchaft hat ſich der Reichswirt-
ſchaftsminiſter entſchloſſen, ſämtliche von dem
Verein Naumburoer Kohlenhändler e. V. ge
troffenen Vertragsvereinbarungen über
Preisbeſtimmungen und Geſchäftsbedingun
gen für nichtig zu erttaren

Markkdiſziplin der Viehhändler.
Eine Mahnung des Reichsverbandes.

Der Reichsverbanö des nationalen Vieh-
handels Deutſchlands wiederholt jetzt ſeine
ſchon am 1. Dezember ausgeſprochene Mah-
nung an die Viehhändler: Marktdiſziplin
wahren! Der Reichsverband warnt vor ſinn-
loſen Ueberzufuhren an Schweinen und ver
langt von ſeinen Mitgliedern, Sorge dafür
zu tragen, daß nur ausgemäſtete Qualitäts-
ware auf den Markt kommt. Es müſſe un
bedingt dafür geſorgt werden, daß die Preiſe
auf den Märkten möglichſt konſtant bleiben
und daß zu große Schwankungen im Auftriebe
unterbleiben. Dem Viehhändler liege es ob,
ausgleichend und regulierend einzuwirken.
Auch hier gelte es, egoiſtiſchen Zielen den
Gemeinnutz voranzuſtellen.

Förderung des Oelfrüchteanbaues erfolgreich
Nach den neueſten Ergebniſſen der Saaten-

ſtands- Berichterſtattung hat ſich die Anbau-
fläche von Winterraps und -rübſen von rund
5200 Hektar im Vorjahre auf 31 300 Hektar
ausgedehnt, ein erſtes Ergebnis der
Stützungsmaßnahmen der Reichsregierung
Zuſicherung eines feſten und ausreichenden

Verkaufspreiſes für die Ernte). Die ſeit
längerer Zeit feſtſtellbare Ausdehnung der
Anbaufläche für Wintergerſte hat ſich auch in
dieſem Jahre mit einer Zunahme um 43 000
Hektar oder 16 Prozent fortgeſetzt.

Flachsanbauprämien auch im neuen Jahre.
Wie das Reichsminiſterium für Ernäh-

rung und Landwirtſchaft mitteilt, werden die
für die Förderung des Flachsanbaues im ver-
gangenen Jahre ergriffenen Maßnahmen
auch für das Anbaujahr 1934 fortgeſetzt und
die erforderlichen Mittel bereitgeſtellt. Da
durch wird es möglich, die Beihilfen, die für
den Flachsanbau bisher gezahlt worden ſind,
in der bisherigen Höhe auch in dieſem An
baujahr weiter zu gewähren. Eine Ver-
mehrung des Flachsanbaues iſt nicht allein
im Intereſſe einer zweckmäßigen Verteilung
der Anbauflächen unter Verminderung des
Anbaues derjenigen Früchte, bei denen be
reits eine Uebererzeugung beſteht, ſondern
auch zwecks Aufbau einer nationalen Faſer-
ſtoffwirtſchaft geboten.
Federſtahl Akt.-Geſ., Kaſſel.

Die Geſellſchaft, an der die Hoeſch-Köln-
Neueſſen Akt. -Geſ maßgebend beteiligt iſt,
legt ihren Habjahrsabſchluß für das Zwi-
ſchengeſchäftsjahr vom 1. Januar bis 30. Juni
1933 vor. Danach ergibt ſich nach insgeſamt
36 000 Mark Abſchreibungen ein Verluſt von
56 374 Mark, der auf neue Rechnung vorge-
tragen werden ſoll. Die Wirtſchaftsbelebung
hat ſich bei dem Unternehmen in der Berichts-
zeit noch nicht auswirken können. Aufbeſ-
ſerungen der durch den Wekkbewerb ſtark ab
geſunkenen Preiſe waren nur in beſcheide-
nem Umfange zu erzielen. Jm neuen Ge-
ſchäftsjahr hat ſich der Abſatz etwas gehoben.

Bemerkenswerte Genoſſenſchafts- Entſcheidung

Jn dem Konkurs des Eſſener Be
amten-Konſumvereins hatte der
Konkursverwalter zur Zwangsvollſtreckung
auch noch Genoſſen herangezogen, die ſchon
vor Jahren ihren Austritt aus der Genoſſen-
ſchaft erklärt hatten, im Genoſſenſchafts-
regiſter aber noch nicht geſtrichen waren. Ge-
gen dieſen Beſchluß des Konkursverwalters,
von dem mehrere hundert Genoſſen betroffen
wurden, wurde Klage beim Eſſener Amts-
gericht durch die Genoſſen eingereicht. Wie
die „Wandelhalle“ meldet, wurde dieſe Klage
nach mehreren mündlichen Verhandlungen
fetzt dahin entſchieden, daß die Zwangsvoll-
ſtreckung des Konkursverwalters gegen die
Kläger unzuläſſig ſei. Die Koſten des Rechts-
ſtreites wurden den Beklagten auferlegt. Jn
der Entſcheidung wurde u. a. ausgeführt,
wenn der beklagte Konkursverwalter das Er-
löſchen der Mitgliedſchaft der Kläger nicht
anerkennen wolle, ſo habe er ihren Fort-
beſtand zu beweiſen.

Zuckerfabrik Frauſtadt,
Der G.-V. am 14. Februar wird eine

Dividende von 6 (5) Prozent bei reichlichen
Abſchreibungen vorgeſchlagen.

Haſſeröder Bierbrauerei, Wernigerode.
Aus Geſamteinnahmen von 1,06 (1,15) Mill. RM.

verbleiben nach Abzug der Unkoſten und Abſchreibun
gen von 90 000 RM. als Reingewinn 31 154 RM., um
die ſich der Verluſtvortrag auf 96 477 MR. ermäßigt.
We Aktienkapital iſt auf 456 000 (560 000) RM. herab
geſetzt
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Kleine Anzeigen des „Merseb urger lageblatt
A.I

Nähen erfahren.
Bewerb. m. Zeug
nisabſchr. u. Ge
haltsanſpr. unter
R 9275 Geſch.

Hausmädchen
geſucht. Gewandt
u. erfahr. in all.Jäuel Arbeit. für
Villenhaushalt in
Keiner Stadt. An
gebote m. Zeug-
niſſe u. möglichſt
Bild unt. R 9269
Geſchäftsſtelle.

Kräft. Haus u.
Küchenmädch.
nicht unt.
für ſof. a

Franz Foeſe,
Deutſche Eiche

Braunsdorf,
Kreis Querfurt.

Achtung
Kichert krizlem in

Hause

Ge sucht
werden ehrl. Pers,
zw. Brricht. einer

Maschinen-
elmstrichero!
Geboten wird louf.
Beschöftig. far uns
eu hohen Prelsen,.
Rislk. u. Vorkennt-
nisse nicht erford.
Verlang., Sle sofort

Gratisouskunft.
Dtseh. Textlihandels-
es. Bin.-Halensses?

Chriatliches Unter
nehmen et 1922

Fleißiges, kinderlieb.
Hausmädchen
17--18 J., z. 15. 2.
für Beamtenhaush.
auf dem Lande geſ.
Off. und Zeugnis-
abſchr. unt. C 3492
Geſch.

Bäckerlehrling
Sohn achtbar. Eltern
für Oſtern geſucht.

Bäckermeiſter
Hachmeiſter,
Neumarkt 21

Kräftiges
Mädchen

das melken kann, in
Landwirtſchaft für
1. 2. 1934 geſucht.

O. Hüttenrauch,
Ködderitzſch,

ApoldaLand,

G
Inſerieren

bringt Gewinn

Solides, ſauberes

Hausmidchen
für kinderloſen Haus
halt geſucht. Bez Walde m. Lohn
anſpr. unt. C 1620
Geſch.

16jähriges
Mädchen

vom Lande ſucht
Stellung i. Haushalt

Erna Wagner,
Stedten,

Mühlſtraße 3.

Suche f. Oſtern 1934
einen

Lehrling
welcher Luſt hat, das
Töpſerhandwerk zu
erlernen.

Friedrich Thiele,
Töpferei, Lubaſt bei

Kemberg.

Jn gut. Hauſe ſucht
beſſere, alleinſtehende
Frau, Ende 40, Wir
kungskreis, mäßige
Anſprüche

qute Köchin
Intereſſe für Garten
und Kleinvieh. Off.
unter R 9268 Geſch.

Kochlehrfräul.
nicht unt. 18 Jahren
geſucht.

Franz Foeſe,
Deutſche Eiche,

Braunsdorf
Kreis Querſurt.

Alteres Mädchen in
allen Arten d. Haus
haltes erſahren ſucht

mſtellung
Off. u. C 162 Geſch.
Oberpriman., 19 J.
cvgl., ſucht zur Er
lernung der Land
wirtſchaft

Elvenſtelle
auf einem größeren
Gut. Angeb. erb. an
C. B. Wortmann,

Coesfeld i. W.,
Münſterſtraße 37.

19 jähriNupthen
ſucht Stellung, klein.
Haush., ſehr kinderl.

Elſe Völz,
Wiehe Unſtruttal,

Rößbach 156.

Suche ſür meinen
Sohn, welch. z. Oſtern

die Schule verläßt,
eine

Lehritelle
als Tiſchler.
F. Weſoly, Stöbnitz

Poſt Mücheln.

Jung esRiüdel

aus gutem Hauſe
ſucht zum 1. Febr.
od ſpäter als Haus
tochter Stellung, evt.
Geſchäftshaushalt,
20 Jahre, Koch und
Nähkenntniſſe, ev.,

kinderlieb, m. Fam.
Anſchluß. Offert. m.
Gehaltsangabe an

G. H., Gröbzig Anh.
poſtlagernd

Junges 17 jähriges

Mädchen
welches ſchon in
Stell. war, ſ. Stell.

Gertrud Oertel,
Gerbſtedt

Saubere
Waſchfrau

nimmt Wäſchen an.

mit Vad von mittl.
Beamten zum 1. 4.
1934 in Merſeburg,
inf. Heirat geſucht.
Off. u. C 1618 Geſch.

4 vis
Zimmerwhg.

zum 1. 4. geſücht.
Off. u. C 1623 Geſch

Beamter ſ ucht für
ſofort oder ſpäter 3-
Zimmerwhg.

Angeb. erbeten unt.

3-Zimmerwho. Moderne, ſteuerfreie

Einfam.Villa
mit 7 Zimmern,
reichl. Nebengelaß
uſw., in idylliſch.

Harzkurort, äußerſt
preiswert zu verkauf.

Arch. Köſewitzz,
Ballenſtedt

Geſchäftshaus

Waren ſofort preis-
C 1622 Geſch.

Zu erfragen Geſch. Geſch.

Gründstücksmarxt Wohnungs-
tauſch, 3 Zimmer,
Küche, Ballon, Zu
behör oder 4 Zimm.,
Küche, Bad, Jnnen
kloſett gegen 5 bis
6 Zimmer evtl. m.
Bad, mögl. Part.
ſof. geſ. Off. unt.
C 3490 Geſch.

Oſt u. GeRegel

zu kauſen geſucht

Bückerei
grundſtück, in guter
Verkehrslage mittel
deutſcher Stadt bis
1. 10. 34 zu kaufen
geſucht. Anzahlung
10--12000RM. Off.
u. R 9285 Geſch.

Bier-Wein-Lokal
mit Grundſtück, gute
Lage zu verkaufen.
Umſatz wird nach-
gewieſen. Kl. ſaub.mögl. mit Haus FSeſchäft. Keine Rück

im Kreiſe Gotha, m. ſchlachtungen und ſtände an Waren,
2 Vierzim.-Wohng., anſchl. Wohnung Fijnanzamt. Schöne
gut. Umſatz in Gem. fort gegen bar Wohnung wird frei.

Verk. beſ. Umſtände.
a wlanſe Preisangwert zu verkauſen. Off. m. Übernohme evtl. ſof.

Anfrage u. A 18840 Voree 26 Geſch Angeb. unt. V25305
e Geſch.

Landhaus
mit Gartenland ſof.
od, ſpäter, ganz od.
Fan zu vermieten.

ier bis ſieben, evtl.
auch elf Räume.
Etagenheiz., elektr.
Licht, Bad W.C.
Ritterg. Olbersleben

bei Weimar.
Bahnſtreck: Naum
burg Sömmerda.

Feit
iſt Geld
bedienen Sie ſich
bitte unſ. Filiale

Markt 24

Bauftellen
zu verkaufen. Off.
unter C 3491 Geſch.

Kapitalien

F. Geſchüftszwecke
Darlehen v. M. 300
bis M. 30000., Bed.
u. koſtenl. Ausk. d.
Carl Heine, Merſeb.

Markwardſtr. 12

Frauchen die (eo7

leh kaute
Gold Silber, Platin
Vermitile Gelegenheitskäufe,

Alfred Kooh, Iuweller
Landwehrstr, 7.

L
für einen 75

5 ca. 3600 M.2533 im L astw

Weil cdse,

ist die älteste Firrno für iolzvergosuro
mit den grössten ial hrungen.
Keine LUeenzgebühren an das Ausland.

e anI ROLDTF-DEBTFEMIOTOREM A. G.
Verkaufstelle Minteldeutschland. LEIPTIG- Diitrichring 21

4. ene Teerbiſduno möglich
durch Einbou der Mittels

2

11 Benzin- 2kg Hlolz, 35 Pfq 4Pfg
Ein 5Tonner s5part also bei 20000 km

duuss erst halfboarer feuen
korb durch Verwendung vonSperr -Materiol,

3. einfoches feuersicheres An-
S lassen durch elektrisch ges

r S 6 friebenen Ventilator,n 4. säurefester Kondensackein-safz zur Beseifiqung des
Schwelv/cassers,

5. leichte Beseifioung der Asche
durch Rüftelsieb t. handliche
Stochlöcher.

756

Beſſeres

Mädchen
28 J. alt, erfahren
in allen häuslichen
Arbeiten ſuchtStellg.
in Privathaushalt,
wo ſie ſich i. Kochen
weiterbilden kann.
Off. unter R 9277
Geſch.

zu Serwieten

Schönes Herrn und
Schlaf

gimmerchen
mit Badbenutzung,
ruhig. Haus. Nähe
Oberaltenburg zu
vermieten. Zu er
fragen Geſch.

Freundl. möbliertes
zimmer

Beſichtigung 10—12
und 15--17 Uhr.

Schriftl. Anfragen
M. Weickert,

Apotheke,
Neumark über

Sömmerda.

zu vermieten.
Mansſelder Seekreis. Alberichſtr. 2 1I, links

San Bee ig der
bisherigen Mieterin,

a einer großen VerſicheAvri 19 wi Noderne Druckſachen e
frei, neuzeitliche, t die Räume 17 JahreherrſchaftlicheHoch erhalten Sie im jnne hatte, ſind die

Wohnung Merſeburger Tageblatt Weſtäſiunr

e e (Kreisblatt immer ſchnellſtens

h für Büro und alleKüche, Bad, Winter anderen Zwecke beſt.garten, Zugang zum geeignet, 300 qmGarten, Warm und groß, im ZentrumKaltwaſſerltg., eig. e der Stadt Weimar
Zentralheiz. v. Keller gelegen, z. 1.7. 1934
da z e reicher preisw. zu vermietenreichl. Zubehör, heizb. Zu erfr. KaffeehausGang rſint Küchen Sperling, Weimar,
geſinghtte d. part, ä e

nur von

Kaufe
Landgaſthof

oder e aslotar
mit GK. t

Möbelfabrik
Reinicke Andag

Halle (S.), Gr. Klausstr.

Fabrikation e

Alterswegen bin ich
willens mein
Geſchäflshaus
Kolonialwaren, das
34 Jahre gut beſtand.
hat, zu verkauſen.

Zur Ubernahme
gehören mindeſteos
6000 Mark. Waren
lager n. Ubereinkunft

Der Reſt des Kauf
geldes bleibt zu 3,5
Prozent auf längere
Jahre ſtehen.
Auguſt Zeitzmann,
Kaufm., Weddersleb.

Oſtharz, Tel. 334

Ein
Schreibtiſch

mit Seſſel, 1 kleiner
Küchenherd

Umzugshalber z. verkauf. 2 afr. Geſch

Meiratzgesuche
Junger Erbhof-

beſitzer, Mit e 20,
wünſcht Bekanntſch.
mit einer tüchtigen

Landwirtstochter
zwecks baldiger

Heirat
kennen zu lernen.
Etwas Barvermögen
erwünſcht. Angeb.
möglichſt mit Bild
unter G 3656 an
die Eiſen. Zeitung.
Kanfmann, 28 J.,
mit rentablenLebens
mittelgeſchäft ſucht
nettes aufrichtiges
Mädel m. Geſchäftts
intereſſe auch vom
Lande mit od. ohne
Vermögen, zwecks
baldiger

Helrat
Freundliche Bildoff.
unter B 3 8831
Geſch.

Berufstätiger Kauf
mann, Mitte 20 J.,
ſucht einfachss, auf
richtiges Mädel auch
vom Lande mit od.
ohne Vermög. zwecks

Heirat
Freundliche Bildoff.
un er B Z 8832
Geſch.

Glück u. Friede
nach hart. Enttäuſch.
ſucht Abteilungsleit.
bek. Exportuntern.,
37 J., repräſentabel,
10 .Monatseink.
1506d M. Vermögen,
VierzimmerEigenh.
in aufrichtiger Ehe
gemeinſchaft. Zuſchr.
an Thielenverlag,
Leipzig N. 22/25

Mid. Halleſchesſtr. 21

Karholische
St anbahnun

erfolgrei
seit 14 lehr. Arzte,
Beamte, Handwer-
ker, Kaufleute, leh-
rer etc., gebildeſe
Damen sus ellen
Kreisen suchen An-
bahnung. Diskrel.
Kirchliche Billigung
Neuland- Buno 8

Neo-
Balliſtol-
Klever,

Desinfieiens
Für Hunde

Vorbeuge geg. rerkrantungen, beſeitigt Uneziefer und Parafiten, auch
olche, die Ohrwurm u- Ränude
verurſachen. Ohne ſchädliche

Nebenwirkung-
Flaſche RM. 2.25

W. Klever,Chemiſche Favrit
Köln 36,

Brandenburger Str. 6

Leipzig C 1/241

Reigungsehe
m. Dame bürger-

licher Kreiſe
wünſcht 30fährig.
Kaufmann ireb-
ſam und anpaſſ.
fähig. Exiſtenz u.
gem. Heim vorh.
Auch Einheirat
in Geſchäft oder
Landwirtſch. an
gen. Gewerbsm
Vermittl. u. ano
nym zweckl. Dis-
kretion Ehrenſ.
Off. unt. E 9150
Geſchäftsſtelle. 8

Landwirts
tochter, 27 J., tadel-
loſe Erſcheinung,
einwandſreie Ver
gangenheit, ſchöne
Ausſt., ſpät. Ver
mög., möchte charak
terfeſt. gebild. Be
amten oder dergl.
in geſich. Stellung
zwecks ſpät. Heirat
kennen lernen. Nur
aufricht. Bewerber
wollen ſich melden
unter C 1624 Geſch.

Jeden Poſten alte
lebende

Feldiguben
kauft laufend zu
höchſtem Tagespreis
Erdm. Riemer, Halle

Wörmlitzer Str. 101
Fernſprecher 23484.

Gutsbeſ. Sohn
und langjährig er-
fahrener Jnſpektor,
32 Jahre alt, 1,65
roß in ſtaatlicher

Anſtellung, m. ſchöne
eign. Grundſtück u.

größerem Vermögen
ſucht die Bekanntſch.
eines hübſchen, liebrn

Mädels, das mein
Heim mit ſchöne,
Ausſteuer aus
ſchmückt und größ.
Vermögen oder Ge
ſchäftsgrundſtück be
ſitzt. Angebote mit
Bild. unt. V 25 312
Geſch,

un
Abſatzfürſe

und Bullenkalb zur
Zucht verkauft

Fr. Frauendorf
Knapendorf

Das darf nicht vorkommen
Stets große und schwere Eier
durch die Fütterung mit

Bergisches Kraftfutterwerk G. m. b. H. Dusseldorf- Hafen

Ausw
geſtieg
der E
Reiche
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90 Km. in der Stkunde.
Kenner Dieſelmotorwagen der Reichsbahn.

Dr. Ein Dieſelmotor-Schienen-
triebwagen öurchraſte den Bernburger Bahn-
of. Am Mittwoch fuhr der Wagen um
Uhr von Deſſau nach Halberſtadt ab und

war eine halbe Stunde ſpäter in Bernburg.
(Der D-Zug benötigt für die Strecke
allerdings mit Aufenthalt in Köthen
40 Minuten.) Gegen 16.30 Uhr durchfuhr
der Wagen auf der Rückfahrt nach Deſſau
noch einmal Bernburg. Am Donnerstag-
vormittag fuhr der Wagen auf der Probe-
fahrt nach Sangerhauſen gegen 10 Uhr durch
Bernburg. Der ſchmucke, gelbfarbene Wagen
kann eine Höchſtgeſchwindigkeit von 90 Kilo-
metern in der Stunde entwickeln.

Muldebrücke freigegeben

Fernverkehrsſtraße Leipzig-- Berlin.

Düben. Nach monatelanger Arbeit iſt die
Brücke bei Düben an der Mulde fertiggeſtellt
und damit die Fernverkehrsſtraße zwei, Leip-
zig--Berlin, mit der Zufahrtsſtraße Halle
Delitzſch Düben freigegeben. Die beſchwer-
liche Umfahrt um den Brückenbau, die man-
chen abgehalten hat, dieſe Strecke zu befahren,
iſt damit aufgehoben.

Die Mansfelder Grunddörfer

berichten über die Bevölkerung.
Hergisdorf. Vom Standesamt Hergisdorf,

dem die Orte Ahlsdorf, Creisfeld,
Hergisdorf und Ziegelrode des
Mansfelder Grundes angehören, wurden im
Jahre 1933 insgeſamt 111 (122) Geburten,
69 (79) Eheſchließungen und 74 (74) Todes-
fälle verzeichnet. Wie die in Klammern an-
gegebenen Zahlen des Vorjahres zeigen, ſind
die Eheſchließungen, die anderwärts als
Auswirkung der Eheſtandsbeihilfen allgetneln
geſtiegen ſind, beträchtl. h zurückgegangen, auch
der Geburtenrückgang iſt im Gegenſatz zum
Reichsdurchſchnitt weiter fortgeſchritten.

Die verbokene Jlluſtrierke.
Der ſtaatsgefährliche Aushang.

Schmölln (Kreis Altenburg). Ein Friſeur
in Schmölln hatte die Arbeiter-Jlluſtrierte in
ſeinem Laden ausgehängt, als bereits das
Verbot der Herſtellung und des Vertriebes
kommuniſtiſcher Druckſchriften ergangen war.
Die Leipziger Strafkammer ſprach den
Friſeur von der Anklage des Vertriebes
fommuniſtiſcher verbotener Druckſchriften
f. er habe nur ausgehängt. Das Reichs-

icht hat dieſes freiſprechende Urteil aufge-
f. en und hat die Angelegenheit zu neuer
C handlung nach Leivzig zurückverwieſen;
a!ch das Aushängen einer verbotenen Druck-
ſchrift zum allgemeinen öffentlichen Gebrauch
bedeute deren Vertxieb.

Chineſiſche Wirren

auf der Giſpersleber Landſtraße.
Erfurt. Auf der dunklen Landſtraße nach

Giſpersleben ſtieß ein radfahrender Chineſe
mit einem unbekannten Manne zuſammen.
Der Angefahrene, empört über dieſe Art
aſiatiſcher Vorſtellung, nahm das unbeleuch-
tete Fahrrad des Chinamannes an ſich und
radelte davon. Der Flüchtling, der etwa 30
bis 40 Jahre alt ſein und Lederjacke und
Mütze getragen haben ſoll, wird von der Kri-
minalvpolizei geſucht.

Mitteldeutſche Heimat

Feſtnahme einer diebesbande
Hilberzeng und Wäſche wurden geſtohlen und gewildert wurde dazu.

Waltershauſen. Die Polizei nahm
eine Reihe von Einwohnern aus dem benach
barten Langenhain feſt und führte in ihren
Wohnungen Hausſuchungen durch, die ge
ſtohlene Wäſche, Lebensmittel und Silberzeng
zutage förderten. Die Diebſtähle waren von
den Feſtgenommenen mehrere Jahre lang
gemeinſchaftlich vorgenommen und in Tabarz,
Friedrichroda und Langenhain ausgeführt
worden. Das Silberzeug konnte vollzählig
wieder herbeigeſchafft werden. Zwei der Feſt-
genommenen haben ſich auch noch der Wilderei
ſchuldig gemacht.

Der Anfang war nicht ſchlecht.

Neun Diebſtähle eines 13jährigen.

Torgau. Jn einem hieſigen Fahrrad-
geſchäft wurde durch einen 13jährigen
Jungen ein Diebſtahlsverſuch begangen. Das
Bürſchchen wurde in die liebevolle Pflege
der Polizei gegeben. Zur großen Ueber-
raſchung der Polizeibeamten ſtellte es ſich
nun heraus, daß man es nicht mit einem
einmaligen Uebergriff des Jungen zu tun
hatte, ſondern daß man in ihm einen kom-
menden Einbrecher dingfeſt gemacht hatte.
Nicht nur, daß der Junge falſche Perſonalien
angab, die polizeilichen Ermittlungen er-

gaben auch, daß er in Gemeinſchaft mit einem
anderen hoffnungsvollen Knaben ſeit dem
28. Dezember vorigen Jahres nicht weniger
als neun Diebſtähle ausgeführt hatte.

Ein drakoniſches Arkeil.
Hohe Strafe ſoll vom Alkohol entwöhnen.
Halberſtadt. Hier fällte das Amtsgericht ein

drakoniſches Urteil gegen einen de Alkohol
Verfallenen. Es handelt ſich um den vierzig-
jährigen Poſtſchaffner Ludwig K. von hier,
der wegen Trunkſucht entmündigt iſt und
wegen Zechprellerei beſtraft war, aber Be
währungsfriſt erhalten hatte. Dieſe Be
währungsfriſt hat aber nichts genutzt, denn
K. hat bald wieder in zahlreichen Gaſtwirt-
ſchaften lange Zechen gemacht und das Be-
zahlen vergeſſen. Der Staatsanwalt be-
antragte ſechs Monate und zwei Wochen Ge-
fängnis. Das Gericht ging aber weit über
dieſen Antrag hinaus und verurteilte K.
wegen Betruges zu einem Jahr, einem Monat
Gefängnis. Durch dieſe hohe Strafe ſoll,
wie das Gericht bemerkte, verſucht werden,
den Angeklagten des Alkohols zu entwöhnen,
da er ſonſt Gefahr laufe, in Sicherheitsver-
wahrung zu kommen. Das Gericht ſprach die
Hoffnung aus, daß ſich der Angeklagte danach
einrichte und ſeine Lehensgewohnheiten
ändern werdöe.

Tagung der Oberſten 5A.-Führung.

Hämkliche Obergruppen- und Gruppenführer der 5A. iraken zuſammen.

Friedrichroda. Die Tagung der Oberſten
SA.- Führung begann am Freitag. Die
ganze Stadt ſtand im Zeichen dieſes bedeut-
ſamen Ereigniſſes und war mit friſchem
Tannengrün und Hakenkreuzfahnen ge-
ſchmückt. Sämtliche Obergruppenführer und
Gruppenführer der SA., der Reichsführer
der SS. Himmler ſowie ſämtliche Abtei-
lungsführer der SS., die Oberlandes- und
Landesführer der SAR. waren anweſend
Man bemerkte unter den Teilnehmern an der
Tagung Obergruppenführer Miniſterpräſi-
dent von Killinger, Obergruppenführer
Reichsſtatthalter Ritter von Epp, Ober-
gruppenführer von Jagow, Obergruppen-
führer Lutze, den Oberpräſidenten von Han
nover, Obergruppenführer Hühnlein,
Generalinſpekteur des Sanitätsweſens der
SA. von Hochetſen, den Präſidenten des
Roten Kreuzes Gruppenführer Herzog
Karl Eduard von Koburg- Gotha,
Gruppenführer Prinz Auguſt Wil-helm, Gruppenführer Reichsminiſter
Seldte, Gruppenführer Luetgebrune,
den bekannten Strafrechtsverteidiger, Ober-
landesführer Reinhardt und viele andere
bekannte Vorkämpfer der nationalen Revo-
lution.

Am Freitag, Punkt 20.15 Uhr, traf Stabs-
chef Röhm, von einer unüberſehbaren
Menge begeiſtert begrüßt, im Kurhauſe ein
Bei dem gemeinſamen Abenöbrot nahm
Stabschef Röhm Veranlaſſung, darauf hinzu-
weiſen, daß er die Tagung aus der Groß-
ſtadt heraus mitten in ſchönes deutſches Land
hineinverlegt habe, um den Tagungsteilneh-
mern die Schönheit der deutſchen Heimat zu

erſchließen. Er wies darauf hin, daß er Wert
darauf lege, daß am heutigen Abend die Teil-
nehmer ſich gegenſeitig kameradſchaftlich und
freundſchaftlich näherkämen, damit die Tagung
ſelbſt, die über lebenswichtige Fragen der
SA. zu entſcheiden habe, von einem guten Er-
folge getragen ſei. Der Stabschef ſchloß ſeine
Ausführungen mit einem dreifachen Heil auf
den Reichskanzler. Reichsſtatthalter Sauckel
dankte dem Stabschef der SA. dafür, daß man
der Einladung Thüringens gefolgt ſei, und
wies darauf hin, daß das Thüringer Land in
zähem Kampfe vor zehn Jahren ſchon dem
Bolſchewismus von der national ſozialiſtiſchen
Bewegung abgerungen worden ſei. Der
Sonnabend und der Sonntag ſehen interne
Beſprechungen der Oberſten SA.-Füh-
rung vor.

Ein Schlageterſtein wird aufgeſtellt.
Knapendorf. Nach den umfangreichen Vor

arbeiten zur Hebung des „Schlageterſteins“
konnte nun der 8000 Kilogramm ſchwere Ko-
loß aus ſeinem Bette gehoben werden. Dem
großen Stein ſoll nun der kleine von 5000
Kilogramm folgen. Das Fundament am Auf-
ſtellungsort auf der höchſten Kuppe des

f Kirſchberges iſt bereits vorbereitet

Unter der goldenen Myrte.
Kötzſchau. Der Penſionär

und Frau können heute das Feſt der gol-
denen Hochzeit begehen. Möge dem Ehe-
paar ein ſonniger Lebensabend beſchieden ſein

Adolf Wild
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Im Bett erſtickt.
Verkettung unglücklicher Umſtände.

Deſſan. Vor etwa drei Jahren ertranuk
der Opernmuſiker Saul, ein junger, vielverſprechender Muſiker am Friedrich- Theater.
Er hatte nach beendeter Probe mit einem
Freund auf der Hochwaſſer führenden Mulde
eine Bootspartie unternommen, die einen
ſchlimmen Ausgang nahm. Beide verloren
infolge der ſtarken Strömung auf der Ober
mulde die Gewalt über ihr Boot und wurden
durch das Geſtänge getrieben. Während es

den Freund zu retten, verſank Saul
ebenfalls einen begabten Muſiker. Vor
einigen Tagen iſt Rudel plötzlich verſtorben.
Wie wir hören, legte er ſich abends geſund
nieder, und früh fand man ihn leblos im
Bette vor. Es wird angenommen, daß Rudel
während der Nacht einen epileptiſchen Anfall
erlitten hat, vornüber gefallen und erſtickt iſt.

Als Nachfolger Sauls verpflichtete die
Jntendanz den Klarinettiſten Alfred Rudel,
in den Fluten. Seine Leiche wurde erſt ge-
raume Zeit ſpäter in der Nähe der Fiſcher
hütte geborgen.

Ein bokaniſcher Garken.
Alte Pläne leben wieder auf.

Deſſan. Jm Naturwiſſenſchaftlichen Ver
ein Deſſau ſprach Landgerichtspräſident Kin-
ner, Deſſau, über die Schaffung eines bota-
niſchen Gartens. Als Vorbild ſchwebe der
Garten zu Berlin-Dahlem vor. Bereits
früher haben darüber Verhandlungen ge-
ſchwebt, die aber ſcheiterten. Jetzt foll in Ver
bindung mit dem Deſſauer Oberbürgermeiſter
die Frage erneut in Angriff genommen wer
den. Man will keine abſolute Neuanlage
ſchaffen, ſondern in einem beſtehenden Park

etwa dem Georgium oder Beckerbruch
ein Stück zu einer Heimſtatt einer großen
Anzahl Pflanzen erklären.

Das Deſſauer Städtiſche Muſenm für
Naturkunde und Vorgeſchichte iſt um die
Sammlung des verſtorbenen Oberſtleutnants
von Trotha, die 99 Käſten ſeltener Käfer und
Inſekten umfaßt, bereichert worden. Die
Zahl der Beſucher des Muſeums betrug im
letzten Jahre über 7000.

Tot aufgefunden.

Hecklingen. Der Zugführer i. R. Chri
ſtian Roſemund wurde auf dem Schwarzen
Wege tot aufgefunden. Ein Herzſchlag hatte
den noch in den 60er Jahren ſtehenden
Mann aus dem Leben abgerufen.
Beim Banmfällen tödlich verunglückt.

Eckolſtädt. Beim Fällen von Bäumen
wurde der Maurer Weiſe von hier von einem
Aſt ſo unglücklich an die Schläfe getroffen,
daß er ſofort tot war. Der junge Mann
hinterläßt eine Witwe und ein einjähriges
Kind.
Haupverſammlung beim Kriegerverein.

Buragſtaden. Der Kriegerverein Schaden
dorf hielt kürzlich ſeine Hauptverſammlung
ab. Der Verein zäblt 77 Mitaglieder, darunter
6 Ebrenmitglieder. Dem Kameraden Schimpf
der über 50 Jahre dem Verein angehört,
wurden die beſten Glückwünſche dargebracht.
Heute hält der Verein eine Reichsgründungs-
feier ab. Als Spende für das WHW.
lieferte der Verein 50 Mark ab.
Bei der NS-Frauenſchaft.

Naundorf. Am Mittwoch fand im Lokal
Geißler die erſte Mitgliederverſammlung der
neu gegründeten NSeFrauenſchaft ſtatt. Die
Amtswalterinnen wurden mit ihren Aemtern
beauftragt. Neben Geſelligkeit ſollen auch
Raſſenkunde, Erblehre, Wohlfahrts- und Kin
derpflege gefördert werden. Die Frauen
ſchaft zählt bereits 42 Mitglieder.
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Es bleibt beim Brückenbau.
Dringende nichtöffentliche sihung des Bernburger Gemeinderals.

Bernburg. Der Gemeinderat war
zu Sonntag mittag zu'einer dringenden nicht
öffentlichen Sitzung einberufen worden, um
nochmals Stellung zu dem Brückenbauprojekt
zu nehmen, nachdem am Sonnabend im
Reichsverkehrsminiſterinum zu Berlin Ver
handlungen über das Projekt gepflogen wor-
den waren. Jn dieſen Verhandlungen hatte
der Vertreter des Reichsverkehrsminiſte-
riums ſich bereit erklärt, das urſprüngliche
Bauprojekt der Stadtverwaltung durchzu
führen, wenn die Stadt Bernburg die auf
25 000 RM. geſchätzten Mehrkoſten gegenüber
dem abgeänderten Entwurf übernehmen
würde.

Nach eingehender Beratung beſchloß der
Gemeinderat, auf dem urſprünglichen Projekt
zu beſtehen und erforderlichenfalls die Mehr-
koſten von 25 000 RM. aufzubringen. Weiter
beſchloß der Gemeinderat, weitere 20 000 RM.
zur Verfügung zu ſtellen für Verbreiterung
der Brücke von 12 auf 13 Meter. Das Reichs-
verkehrsminiſterium wird dieſe erforderlichen
Mittel mitbeſchaffen; ihre Tilgung wird nach
den Beſtimmungen des Arbeitsbeſchaffungs-
programms erfolgen.

Für den Beſreier Witklenbergs.
Erinnerung an die Franzoſenzeit.

Wittenberg. Aus Anlaß deſſen, daß ſeit
der Befreiung Wittenbergs aus der Bedrän-
gung durch die Franzoſen, 120 Jahre ver-
floſſen ſind, fand eine Feier ſtatt, in deren
Verlauf auch eine Gedenktafel für den
General von Dobſchütz, den Befreier Witten-
bergs, enthüllt wurde. Nach ihm wurde auch
eine Straße benannt. Als Nachkomme des
Generals war Prof. von Dobſchü tz, Halle,

Brekkerdiebſtahl
Amerikaniſche Kiefern im Taubenſchlag.
Lüten. Jm Jahre 1931 waren aus dem

Neubau des Lützener Poſtamtes mehrere
Bretter einer ſeltenen amerikaniſchen Kiefern-
art geſtohlen worden, die zum Fußodenbe lag
im Poſtamt verwendet werden ſollten. Der
Diebſtahl wäre wohl kaum aufgek ärt worden,
wenn nicht nach zwei Jahren bei der Po
lizei eine Anzeige einge laufen wäre, durch
die der Molkereigehilfe Otto G. aus Lützen
dieſes Bretterdiebſtohls ber ichtigt wurde. Man
forſchte nach und fand tatſächlich im Hauſe
des G. einen Taubenſchlag und einen Stall
vor, die zum Teil aus dem geſtohlenen Holz
verfertigt worden waren. Da derartiges Holz
in Lützen wohl noch nie verwendet worden
iſt, ſtand die Schuld des G. feſt. Diebſtahl
ließ ſich nicht nachweiſen, doch lag auf jeden
Fall Hehlerei vor. G. wurde wegen dieſes
Deliktes zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt, doch legte er Berufung ein. Jetzt
brachte der Angeklagte drei neue Zeugen,
die bekundeten, daß der Anzeigeerſtatter, ein

früherer Freund des Angeklagten, die
Bretter ſelbſt geſtohlen und, um den jetzt mit
ihm verfeindeken Angeklagten eins auszu
wiſchen, die Bretter in den Stall des Otto
G. gelegt habe. Das Gericht glaubte dieſen
Zeugen aber nicht ſo recht, und ließ ſie un
eidigt. Das Gericht war der Meinung, daß
ſelbſt bei Annahme dieſes Falles der An
t bei der Verarbeitung der Bretter
urch ühr eigenartiges Ausſehen als nicht

ihm gehörig erkennen mußte. Die Berufung
wurde verworfen.

Ein Brandſtifter verhafket.
Wieder Feuer im Kreis Hohenleuben.
Kauern. Nachdem es erſt vor einigen

Tagen in Hohenleuben gebrannt hat, wo von
dem land wirtſchaftlichen Anweſen des Guts-
beſitzers Lorbeer zwei Wohnhäuſer und
Nebengebäude in Schutt und Aſche gelegr
wurden, iſt in der vorletzten Nacht wiederum
ein Feuer ausgebrochen, und zwar in dem
zum Kirchſpiel Hohenleuben gehörigen Dorf
Kauern. Dort brannten in der zweiten
Stunde ein Seitengebäude und eine Scheune
des Gutsbeſitzers Auguſt Schmidt total nieder.
Das Wohnhaus und das Stallgebäude konn-
ten durch die Arbeit der Feuerwehren aus
Berga und Hohenleuben gerettet werden. Jn
den Verdacht, den Brand vorſätzlich angelegt
zu haben, geriet der Steinarbeiter Gleißner
aus Hohenleuben. Er wurde verhaftet und
in das Gefängnis eingeliefert. Gleißner
hatte am Dienstag in Zeulenroda eine Ge
richtsverhandlung, wo er wegen Einbruchs-
diebſtahls zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt wurde. Jn dieſer Verhandlung war
der Gutsbeſitzer Schmidt aus Kauern der
Hauptzeuge geweſen. Ob der Brand mit
dieſer Gerichtsverhandlung im Zuſammen
hang ſteht, muß erſt die Unterſuchung ergeben.
Auch die Urſache des Hohenleubener Groß-
feuers iſt noch nicht ermittelt.

Abſchluß der Jmpftakaſtrophe.
Eine Entſcheidung des Reichsgerichts.

Leipzig. Das Reichsgericht verwarf am
Montag die von dem Berliner Arzt Dr. med.
Karl Genter gegen das Urteil des Lübecker
Landgerichts vom 19. Juni 1933 eingelegte
Reviſion. Damit iſt der Angeklagte wegen
fahrläſſiger Körperverletzung in drei Fällen
rechtskräftig zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt. Dr. Genter wurde am 31. Mai 1930
auf Veranlaſſung des Elternausſchuſſes der
Calmette-Geſchädigten und mit Genehmigung
des Lübeckiſchen Senats nach Lübeck berufen.
Jhm wurden 34 Säuglinge übergeben, die
bereits verſehentlich mit virukenten Tuberkel-
bazillen geimpft waren. Das Gericht ſah auf
Grund der Sachverſtändigengutachten als er-
wieſen an, daß durch die Behandlung des An-
geklagten bei drei dieſer Kinder Abſzeßbildun-
gen durch infizierte „Jnjektionsübertragung
ſeines von ihm erfundenen Präparats einge-
treten waren.

Mit dieſem Urteilsſpruch wurde das ge-
richtliche Nachſpiel zu der Lübecker Jmpf-

Mille Muauabäu Tore Eonnabend, 20. Jannar

kataſtrophe abgeſchloſſen, die von 241 erkrank-
ten Säuglingen 86 Todesopfer forderte.

Ein Kapitel Krankenkaſſenwirtſchaft.
30 000 bis 40 000 RM. wurden verwirtſchaftet.

Delitzſch. Vor längerer Zeit war der Ge-
ſchäftsführer der hieſigen Ortskrankenkaſſe,
Reimann, beurlaubt worden. Jetzt liegt der
Bericht über die Prüfung der Mißſtände bei
dem Inſtitut vor. Danach hat ſich der frühere

Geſchäftsführer im Laufe der Jahre mehrere
1000 RM. Gehalt zuviel auszahlen laſſen.
Ferner ſind Reiſen mit dem früheren Ver-
trauensarzt der Kaſſe vorgenommen worden,
die überflüſſig waren und das Zehnfache an
Koſten erforderten, was in Nachbarorten da
für aufgewandt wurde. Jnsgeſamt ſind etwa
30 000 bis 40 000 RM. verwirtſchaftet worden.
Der Neubau des Krankenkaſſengebäudes hat
etwa 50 000 bis 80 000 RM. mehr gekoſtet, als
vorgeſehen war.

eipziger Theaterbrief.
JZm Alten Theater reifen große

Dinge heran. Schauſpieldirektor Sterck be
reitet die Wallenſtein-Trilogie vor, und auch
Shakeſpeares „Hamlet“ ſoll noch in dieſer
Spielzeit herauskommen. Während dieſer
Tätigkeit hinter den Kuliſſen haben die an
deren Regiſſeure der Bühne intereſſante Neu-
heiten herausgebracht.

Otto Kaſten als Gaſtregiſſeur brachte
ein Stück deutſchen Leides, „Grenz e“ von
Felix Lützkendorf heraus. Jn einem Vor-
ſpiel ſehen wir Wirſon ſeine romantiſch-gut-
r über den gerechten Völkerfrieden von ſich geben, ſehen gleichzeitig,
wie er ohne Sachkenntnis in Jrrtümern be-
fangen iſt und auf die Tiraden des Polen
Paderewski über die deutſchen Oſtgrenzen
hereinfällt. Jm Stück ſelbſt erleben wir dann
die Auswirkung; ein retn deutſches Bauern-
dorf wird polniſch, bis aufs Brut gepeinigte
Flüchtlinge werden in den Straßen gehetzt,
die Verzweifelten hoffen auf Hilfe vom Reich,
ſie werden im Stich gelaſſen, ſte wollen
vor den Polen fliehen, aber der Ortsſchulze,
ein aufrechter deutſcher Mann, bringt ſie
dazu, ihrer deutſchen Scholle treu zu bleiben
als Deutſche in Not und Tod. Die Ge
ſtaltung iſt mehr dichteriſch als dramatiſch.
Die Werte der Dichtung vereinigen alle
ber der großartigen Geſtalt des Dorſſchulzen,
er iſt es, der alles Weſentliche ſagt, in den
Szenen wie vor allen Dingen in den dich
teriſch ſchönen Zwiſchenſzenen. Alle ande
ren Geſtalten ſind nur Beiwerk, auch die
breiter behandelten Figuren des Sektierers
und des „ewigen Feldſoldaten“ Johannes.Eine dramatiſche Wirkung iſt ſo nicht zu
erzielen, aber der Dichter hat etwas zu
ſagen, ſo daß man auf jedes ſeiner Worte
lauſcht. Jn der zu langſam abfließenden
Aufführung iſt Sattler ein Bauer und deut-
Wir Mann, der bis ins Jnnerſte zu packen
weiß.

Siedel bewährte die Meiſterhand etnes
Luſtſpielregiſſeurs mit dem Stück „Kup-
ferne Hochzeit“ des Dänen Svend Rin-
dom. Es handelt ſich um das Thema Ehe-
glück. Nach 121 Jahren Ehe treffen ſich drei
Schweſtern mit ihren Männern im Eltern-
hauſe zur Feier der kupfernen Hochzeit.
Zwiſtigkeiten, Eiſerſucht, Enttäuſchungen, da-
bei lIiebevoll und luſtig gezeichnete Geſtalten
machen das Stück zu einem lebendig friſchen
Spiel, das die Probleme nur ſtreift, dafür
aber alles Luſtige in prächtiger Weiſe her
ausbringt. Der Erfolg wird durch die ſehr
gute Aufführung entſchieden. Der ſpezifiſch
däniſche Humor muß in ſolchem Tempo
gebracht werden. Die Darſteller ſtehen

alle auf ihrem Poſten: Vor allem Anita
Redlich und Raimund Bucher als eifer-
ſüchtiges Paar, das ſich in der ergötzlichſten
Se quält und verfolgt, bis ſie merken,

aß ſie die einzig glücklich Verheirateten ſind.
Noack gibt einen lieben guten Schulmeiſter,
Martha Zifferer eine ſcharf profilterteLehrerin, l und Hanſi Knoteck
das dritte Paar. Liſa Helwig, Schlage-
ter und Engſt bewähren ſich gor za in
weiteren Rollen. Ein Abend voll herz
lichen Lachens.

Das Schauſpielhaus zeigte Tergrre Haupt
manns neueſtes dramatiſches „Di e
goldene Harfe“. Es wurde damit eine
weitere Probe geliefert, daß der einſtige
Dichter des „Biberpelz“, der „Roſe Bernd“
und eines halben Dutzend weiterer wert-
voller Dramen uns heute nichts mehr zu
ſagen hat. Das neue Stück iſt an Gedanken
und Sprache ſo ärmlich, daß man über den
Mangel an Selbſtkritik ſtaunen muß. An
den alten Glanz erinnert lediglich die Ge
ſchicktheit, mit der der Stoff verteilt und
die Handlung in jeder ein Stück vor
gebracht wird. Aber was iſt das, wenn über
all die platteſten Gedanken zutage treten,
und wenn eine Sprache geſprochen werden
muß, die an Unbeholfenheit einem gekün
ſtelten Primaneraufſatz gleicht!

Die Schauſpieler ſind zu bedauern, die
ſich ſtundenlang mit dieſen Plattheiten her
umquälen müſſen. Die Hand!ung iſt echte
Schreibtiſchromantik. Eine Comteſſe hat ſich
aus Gram über den Heldentod ihres Bruders
in den Freiheitskrie der Einſamkeit und
dem Harfenſpiel ergeben. Zwei Brüder, Ka
meraden ihres Bruders, kommen zu Be
ſuch, und der Dichter läßt die Gelegenheit
nicht vorbei, ſich vaterländiſch und treu
deutſch zu betätigen. Die Beiden lieben die
Komteſſe. Dieſe weiß nicht, welchen ſte liebt,
es gibt ein immerwährendes Hin und Her,
bis ſie ſich für den einen entſcheidet und
der andere ſich erſchießt, nicht ohne den
brieflich hinterlaſſenen CourthsMahler
Schluß, daß er die Ruhe im Grabe nur
finden könne, wenn die beiden anderen glück-
lich würden. Mit der Aufführung gab ſich
das Schauſpielhaus große Mühe. Die Büh-
nenbilder ſind außerordentlich ſchön. Anne-
marie Jürgens als Comteſſe zeigte eine
vorzügliche Leiſtung, ja ſie überwand bis-
weilen das fürchter liche Katzenkopfpflaſter der
Sprache und alle Banalität. Das Schönſte
des Abends war aber das Harfenſpiel zwi
ſchen den Szenen.
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Halliſcher Brief.

Am Aethermeer, Premieren-Optimismus.
Der letzte Fünfziger. Die Frau mit dem
Wundertee. Teurer Aberglaube. Heil-
ſame „Hellſeherei“. Die kalte Duſche

Nun iſt es ſoweit! Nämlich, daß Halle
ſeinen lang erſehnten Zugang zum Aether-
meer erhalten hat: Die „Sendeſtelle
Halle“ des Mitteldeutſchen Rundfunks iſt
eröffnet! Man weiß, daß die ſogenannte
„Premiere“ bereits ein paar Wochen früher
in aller Form begangen werden ſollte und
auch begangen wurde, allerdings ohne die
neue Sendeſtelle und ihre Apparatur, da
dieſe noch nicht fertig war. Man behalf ſich
damals dann mit telefoniſcher Uebertragung
nach Leipzig und hielt ſich im übrigen an den
altbewährten Künſtlergrundſatz; daß eine
etwas „daneben“ gelungene Premiere der
Sache ſelbſt einen deſto größeren Erfolg ver-
fpricht. Wie es mit dieſem Erfolg ſtehen
wird, muß die Zeit lehren. Jedenfalls war
der Auftakt, der eine „heimatliche Sende-
ſtunde“ brachte, vielverſprechend genug.

Wohlgemerkt; viel ver ſprechend, denn viel
ſprechen außer vor dem Mikrophon, darf
man in ſo einem Senderaum nicht. Große
Schilder und aufleuchtende Transparente
rufen es einem immer wieder zu: „Ruhe!“
(Wenns auch ſchwer fällt!) Es iſt ſchon eine
eigenartige Sache, hier einer Sendung bei-
zuwohnen und die gleiche Darbietung neben-
an via Leipzig-Aether abhören zu können.
Bleibt nur zu hoffen, daß dieſer techniſche
Anſchluß an das Aethermeer Halle und Mer-
ſeburg und ſeine weitere Umgebung künftig
bei der Programmgeſtaltung auch gebührend
in Erſcheinung treten läßt!

Vielleicht wird dieſer hoffnungsfrohe Op-
ttmismus ebenſo belohnt, wie der jenes jun-
gen Ehepaares aus Doelau, das von ſeiner

Unterſtützung in Halle einige kleine Ein-
käufe erledigt hatte und nun den Heimweg
antreten wollte, mit ganzen 50 Pfennigen in
der Taſche. Dies hätte zur Not noch gerade
zum Fahrgeld jedenfalls für einen Teil
des Weges gereicht, aber man begegnete
am Leipziger Turm einem der grauen
Glücksmänner mit den bewußten Winter-
hilfsloſen. Nach Hauſe fahren oder laufen?
das war hier die Frage. Und die beiden
ließen es darauf ankommen! Als ſie das
Los dann in Händen hielten, war es mit
ihrem „Mut“ allerdings ſo ziemlich zu Ende,
und ſo behielten ſie den Losbrief zunächſt un-
geöffnet bei ſich, bis zum Marktplatz, wo ſie
ihn erbrachen und einen Hundert-
Mark- Gewinn feſtſtellten! Nun hatten
ſie ihr Fahrgeld wieder

Der eine gewinnt, der andere verliert, ſo
iſt das nun mal im Leben. Aber es iſt nicht
unbedingt nötig, daß man ſich nach dem Ver-
lieren gewaltſam drängt, wie es dieſer Tage
einer Hallenſerin erging, die das Opfer ihrer
unbegreiflichen Vertrauensſeligkeit wurde:
Einziger Milderungsgrund vielleicht. daß ſie
kränklich war! Aber ſonſt

Es klingelt alſo eines Tages an ihrer
Wohnungstür, und eine große dunkelhaarige,
zigeunerähnliche Frau bietet irgendetwas
zum Kauf an. Als kein Geſchäft zuſtande
kommt, bittet die Fremde wenigſtens um ein
Glas Waſſer, das ihr auch bereitwilligſt ge-
währt wird. Jn der Küche redet ſie dann der
Wohnungsinhaberin vor, ſie könne ſie wieder
geſund machen durch einen ſchmerzlindernden
Tee. Dieſer könne allerdings nur dann
wirken, wenn alles in der Wohnung be-
findliche Geld in Papier gewickelt in den
Küchenſchrank gelegt würde. Tatſächlich ließ
ſich die Frau verleiten, ihren letzten 50-Mark-
ſchein herauszugeben, der, wie es ſchien, in
Papier gewickelt und in den Schrank gelegt
wurde. Leider war dann nach dem Fortgang
der Fremden das Papier leer Sogar

noch eine zweite Hallenſerin iſt übrigens auf
dieſen gleichen, doch gewißlich recht plumpen
Trick hereingefallen! Ja, ja, der liebe Aber-
glauben!

Da freut man ſich umſo mehr, wenn gerade
jetzt ein Mann in Halle eine Gaſtrolle gab
der dem Aberglauben entſchiedenſten Kampf
angeſagt hat und zwar gerade dem Aber-
glauben, der vielleicht am weiteſten verbreitet
und darum am gefährlichſten iſt: der Hell-
ſeherei und Telepathie und allem kr'itiklos
geglaubten Okkultismus! Einzigartig, wie der
Dresdener Experimentator Gubiſch vor einem
erleſenen Publikum, u. a. vor der halliſchen
Aerzteſchaft, zunächſt in „Hellſehen“ machte:
Er ſuchte ein im Saal verſtecktes Frauenhaar
und holte irgendwem irgendwelche zuvor be-
ſtimmten Gegenſtände aus der Taſche, ſogar
mit verbundenen Augen, und erzählte fedem,
der es wiſſen wollte, bei Angabe von Zeit
und Ort irgendeines nachhaltigen Erlebniſſes
dieſes in aller Ausführlichkeit wieder nicht
anders, als ob er dabei geweſen wäre! Er
deutete Vergangenheit, Gegenwart und Cha-
rakter mehrerer Wißbegieriger. auch wieder
bis in kleinſte Einzelheiten ſo nannte er
z. B die einzelnen Möbe.ſtücke des Betrefſen
den und feierte höchſten Telepathen-Tri-
umpf, als ſich auf ſeine Frage ein halbes
Dutzend Hörer und Hörerinnen (natürlich)
meldeten, die ein beſonderes „Fluidum“
zwiſchen ſich und dem Experimentator zu
ſpüren meinten. Auf der Bühne, in ſeiner
Nähe, verſtärkte ſich dieſer Bann natürlich
noch, und er konnte erſt durch eine hierfür
bereitgehaltene „Maſchine“, die in einem
r htaſten „verborgen“ war, gebrochen wer

en

Und dann kam die kalte Duſche: Gubiſch
trat nochmals auf die Bühne und befannte
offen, daß alles was er ſoeben zwei Stun-
den hindurch getrieben. Schwindel ſei!
Abgelauſchte Tricks der „Hellſeher“! Er habe
ſie hier vorgeführt, um zu beweiſen, wie der

Schein trügt, wie derartige Experimente
„überſinnlich“ anmuteten und in Wirklichkeit
ihre pſychologiſche und vernünftige Erklärung
finden könnten, die er nun ſogleich in einzig-
artiger Offenheit folgen ließ. Zwiſchendurch
verriet er, daß er ſelbſtverſtändlich keine
„Privatſprechſtunden“ abhalte, daß er aber
gleichwohl im Laufe des Abends bereits 23
Anmeldungen bezw. Anfragen erhalten habe!
Wenn er auf eine ſo bequeme Einnahmequelle
verzichte und das ablehne, die Leichtg.äubigkeit
der Mitmenſchen auszunutzen, ſo deshalb, um
dem wirtſchaftlich und auch geſundheitlich ge-
fährlichen Unfug primitiver Okkultiſterei mit
aller Schärfe entgegenzutreten. Die kaum von
der Hand zu weiſende Möglichkeit okkul
ter vder medialer Vorgänge ſei Sache exakter
wiſſenſchaftlicher Forſchung, nicht aber ge-
wiſſer „Hellſeher“.

Man könnte ſich denken,- daß Gubiſch, der
jedermann gleichſam die Gebrauchsanweiſung
mitgibt, ſein eigener Hellſeher zu ſein, bei
ſeinen „Kollegen“ nicht gerade übermäßig be-
liebt iſt, und daß den Herren Hellſehern bei
Nennung jenes Namens keineswegs „hell“
vor Augen wird

Viri.

Stahlhelmkapellen und Reichsmuſikkammer.

Der Stahlhelm Bundesführer, Reichs-
arseitsminiſter Franz Seldte, hat in ſeiner
Eigenſchaft als Reichsarbeitsminiſter den
Bit ſikreferenten Herm. Blume miniſte-
riell beauftragt, in ſeinem Namen die Ver-
bindung zur Reichsmuſikkammer aufzunehmen
und alle noch zu klärenden Fragen, ins-
beſondere auch im Hinblick auf die Schwierig-
keiten, die ſich bei den im Bund organiſierten
Muſikerkameraden bezüglich ihrer Muſik-
ausübung ergeben haben, zu regeln, und
zwar nach dem Willen des Führers Adolf
Hitler im Sinne der Gleichberechtigung inner
halb unſerer SWolksgemeinſchaft.

Nu munt
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Das Jahr 1933 hat auf den ver
ſchiedenſten Gebieten Veränderungen
großten Stils gebracht. Nicht zu
letzt wird davon auch die Art
des Baues berührt. Häuſer und
Straßen, Dörfer und Städte er-
halten ein neues Geſicht. Jm fol

nden geben wir einen Architekten
as Wöort, der ſich ſeit Jahren

darum bemüht, eine bodenſtändige
Baukunſt zu ſchaffen und ſich in
der Zeitſchrift „Neue Saat“ aus
führlicher über die ganze Frage
äußert. D. Red.

Seiten wir ehrlich genug, uns ſelbſt ein-
zugeſtehen, daß wir das einſtige Bild von
Dorf und Stadt in übler Weiſe behandelt
haben. nicht nur ſeit Kriegsende, ſondern
ſchon ſeit faſt acht Jahrzehnten. Wir haben
dem uns überkommenen Gut nichts hinzu
gefügt, wir haben angeflickt und angeſtückelt.
Dorf und Stadtanlagen, einſt von hervor
ragend ſchöner Geſchloſſenheit, ſind zer-
riſſen. Anger- und Haufendörfer, Rund
dörfer und Marktflecken haben ihre Eigen-
art zum großen Teile eingebüßt. Sie wachſen
der Landſtraße entlang ſich entgegen, ſie
entwickeln ſich mehr und mehr zum un-
organiſchen Straßendorf. Das einzelne Haus,
in früheren Zeiten den örtlichen Gegeben-
heiten eingefügt, als Teil des Ortsbildes
dieſem untergeordnet, ſteht heute ſich ſelbſt
überlaſſen und für ſich lelbſt wirken wollend,
da, wo der jedem Gemeinſinn bare Bauherr
es wünſchte. Wir ſcheinen vergeſſen zu haben,
daß das ſchönſte Haus, dem eine Bindung an
örtliche Verhältniſſe fehlt, als ſtörend emp-
funden werden muß. Wären ſie wenigſtens
doch ſchön, die Häuſer, die wir als Zeugen
unſerer Zeit hinterlaſſen!

Auf Schritt und Tritt, wo immer wir auch
hinſehen mögen, macht ein ganz beſtimmter
n r Einfluß ſich bemerkbar. Beſonders limm wirkt die Fülle des Materials
das dank der Erfindungsgabe des Großſtadt-
e und einer ſtürzt über unshereingebrochenen Entwicklung der Technik
ſich täglich mehrt. Wo bleibt das Handwerk,
das die Gaben der Mutter Natur wieder
achtet, das auf den heimatlichen Fels und
Wald, auf die nächſte Tongrube ſich wieder
beſinnt, das erkennen lernt, daß uralte Hand
werkstechniken nicht ungeſtraft achtlos bei-
ſeite gelegt werden? Nicht Rückſtändigkeit ſo. l
hier gepredigt werden, ſondern Fortſchritt,
und um dieſen handelt es ſich, wenn ich auf
längſt vergeſſene, in ihrer Auswirkung un-
erſetzliche, im Gebrauch ſparſame alte Tech-
niken hinweiſe. Doch alle Umſtellungsver-
ſuche, jede Beeinfluſſung des Handwerks, alle
Bemühungen des Architekten bleiben frucht-
los, ſolange der Bauherr, ſelbſt der des
beſcheidenſten Dorfhauſes, die Aufgabe nicht
klar erkennt, die ihm durch ſein Bauvor-
haben der Allgemeinheit gegenüber erwächſt.
Nicht die Einhaltung beſtehender Bauvolizei-
Vorſchriften und wären ſie noch ſo
ſtreng wird zum glücklichen Ergebnis
führen, ſondern die freiwilltge Unterord-
nung, die Einfügung, kurzum der Gemein-
ſinn. Von ihm zeugen alte Dorf- und Stadt
anlagen, ganz einerlei, ob es ſich um ge
wachſene oder planmäß,g ausgebaute Ort-
ſchaften handelt. Gemeinſinn kann ſich nur
entfalten, wenn Dorf und Landſtadt die
Feſſeln der Großſtadt abſtreifen, nicht um
letztere zu bekämpfen, ſondern nur, um
ihren Einfluß da auszuſchalter wo er für
ländliche Verhältniſſe verhängnisvoll wird.

M Marubäu Tore
Heimakliches Bauen in Dorf und Skadk.

Zeitgemäße Gedanken eines Architekken.

Wir müſſen uns über das Weſen der Groß-
ſtadt von heute ein einigermaßen klares

Sonnabend, 209. Jannar

Bild zu machen verſuchen, um jene Ein-
ſpüſſe erkennen zu können, die von ihr
auf Dorf und Landſtadt ausſtrahlen. Das
Erbe des neunzehnten Jahrhunderts, die
Großſtadt in ihrem derzeiligen Aufbau, läßt
die Vorausſetzungen für ein erſprießliches
Zuſammenwohnen von Menſchen vermiſſen.
Sie iſt eine wahlloſe Anhäufung von Miet
wohnungen, Werkſtätten, Fabriken, Geſchäfts
häuſern, Verkehrseinrichtungen, neuerdings
von unorganiſch angeflickten Streuſiedlungen
am Stadtrande. n Stelle des Gemein-
ſinnes, eines Einſtehens aller für alle tnner
halb eines für den Einzelnen überſehbaren
Kreiſes von Menſchen tritt mit zunehmender
Größe der Städte der Abſtand von Familie
zu Familie immer deutlicher zutage. Jn
Zeiten der Not tritt an die Stelle nachbar-
licher Teilnahme das Unperſönliche über-
gemeindlicher Hilfe, das Anlehnungsbedürf-
nis, zuletzt die Forderung an den Staat,
an die Allgemeinheit. Ein Unterſtützungs-
ſyſtem iſt die Folge, das an ein Verantwor-
tungsbewußtſein der Unterſtützten ungeheuere
ſittliche Anforderungen ſtellt. Um wirklich
von vorgetäuſchter Not unterſcheiden zu
können, bedarf die Großſtadt eines rieſigen
Aufwandes, eines Bürokratiswus, einer Akten
häufung. Und doch wird das Weſentliche
der Hilfe, das Gefühl der Zugehörigkeit im
Unterſtützten nicht wieder erweckt kommt
doch die Hilfe nicht aus einem lebendigen
Bewußtſein der Verbundenheit.

Jch ſtelle mit Aßſicht dieſe Seite des Fehl
ausbaues der Großſtadt, die Mißachtung ſee-
liſcher Werte, allen übrigen Mängeln ver-
kehrstechniſcher, hygieniſcher, wirtſchaftlicher
und äſthetiſcher Art voran. Bei vollſter An-
erkennung aller Leiſtungen der Wirtſchafts
führer und Techniker muß das Ergebnis

ſchauende Maßnahmen zu

der Binnenwanderung in die Großſtadt als

ungelöſt angeſprochen werden. Die kommende
zweite Binnenwanderung iſt etne zwangs-
läufige Folge der erſten, ſie iſt die Folge
eines Stadtausbaues, der den Menſchen hinter
die Materie zurückſetzte.

Es iſt hier nicht der Ort, über weit-prechen, zu denen
wir greifen müſſen, um die Schattenſeiten
der Großſtadt wirkſam zu bekämpfen. Der
tiefere Zweck meiner kurzen Schilderung
eines verfehlten Großſtadt-Ausbaues liegt
darin, den Nachweis zu erbringen, daß or
ganiſche Ortsgeſtaltung die Grundbedingung
für den Dauerbeſtand eines Gemeinweſens
iſt. Jeder organiſche Ausbau ſchließt den
Begriff wahrer Heimatwerte in ſich. Viel zu
viel Kulturwerte ſind bereits geopfert wor-
den. Es gilt dem noch erhaltenen Beſtand
Neues ſo anzugliedern, daß die begangenen
Fehler nach Kräften ausgeglichen werden.

Vilhelm Heilig.

Deutſche Mongaksnamen.
Einführung wird zur Zeit geprüft.

Die, Frage, ob die bisherigen Monats-
namen dürch neue, rein deutſche Bezeichnun-
gen zu erſetzen ſind, wird zur Zeit im Reſ-
ſort des Reichsminiſteriums des Jnnern ge-
prüft. Um Jrrtümern und „Mißverſtändniſ-
ſen vorzubeugen, hat der preußiſche Miniſter
des Jnnern die Behörden der inneren Ver-
waltung durch beſonderen Runderlaß erſucht,
bis zur endgültigen Klärung dieſer Frage
von dem Gebrauch neuer Monatsbezeichnun-
gen im amtlichen Verkehr abzuſehen.

Das Wekker für morgen

Kälter und Neigung zu Niederſchlägen.

Ruhiges Welter mit weiterem Tempe
raturrückgang wahrſcheinlich. Niederſchläge im
Harz als Schneeſchauer. Zeitweiſe können
im Flachlande die Niederſchläge aus Schnee
oder mit Schnee vermiſcht beſtehen.

Kundfunk.
Seipzig, Sonntag, den 21. Januar.

6.35: Frühkonzert.
8.15: Landwirtſchaftsfunt.
8.30: Frühkonzert.
9.05: Evangeliſcher Gottesdienſt.
10.20: Das ewige Reich der Deut

e Eine r10.50: Sonntagsleſu om ewiglebendigen Kosmes.

u Einführung in die folgende
dung.

30: Reichsſendung.: „Alles uur
nach Gottes Willen.“ Kantate
von Johann Sebaſtian Bach.

D. 00: Standmufſek ans der Feld
herrnhalle.

3.30: Mittagskonzert.
14.00: Wettervorausſage

angabe.

24.05: Volkslieder und Jodler aus
Thüringen.

t4.45: Was wir bringen (das Pro
gramm der Woche.)

15. 15: Für die Jugend.
15.45: Mitteldeutſche Landestheater,

I. Deſſau.
16.00: Buntes Nachmittagskonzert.
18.00: Sächſiſche Skimeiſterſchaften.
18.25: Forſcherſchickſale.
48.50: Klaviermuſik; geſpielt von Al

brecht Lüer.
39.20: „Die Torgauer

Otto Ludwig.
20.10: Sportberichte.
20.15: „Boccaccio.“ Operette in drei

Akten von Zell und Gens.
Muſik von Franz Suppé.

22.00: Nachrichten und Zeit.
22.20: Mitteldeutſche und Sport

nachrichten.
22.45: Ludwig van Beethoven.

Brunier-Quartett.
23.45: Tanzm'iſik.
Kö., Sonntag, den 21. Januar.

und Zeit

Heide“ von

Das

15: Funkgymnaſtik.
30: Tagesſpruch.
z5: Hamburger Hafenkonzert.
00: Stunde der Scholle.
55: Morgenfeier. Uebertragung
des Stundenglockenſpiels der
Potsdamer Garniſonkirche.

10.05: Wettervorherſage.
10.10: Sperrzeit.
11.00: Von deutſcher Art und Kunſt.

(Werner Pleiſter.)
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Reichsſendung: Alles nur nach

Gottes Willen. Kantate von Jo
hann Sebaſtian Bach.

12.90: Mittagskonzert; ausgeführt
von der SS-Standarte 15.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Mittagskonzert.
14.00: Kinderfunkſpiel: „Rumpel

ſtilzchen“ (frei nach Grimm).
14.45: Kinderliederſingen.
15.10: Volkslied im Chorklang. Der

Chor des Gaukulturamts der
NSDAP., Berlin, ſingt.

15.40: Eine Viertelſtunde Schach.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Als der Großvater die Groß

mutter nahm. Eugen Sonntag
mit ſeinem Kammerquintett.

18.00: Stunde des Landes. Bauern
geſchichten und Bauernmuſik.

19.00: „Lachen im Dautſprecher.“
Szenen aus unſerem Schallarchiv.

19.50: Sport des Sonntags.
20.00: Wie einſt im Mai. Ein Süd

funkfilm nach der gleichnamigen

Rö., Montag, den 22. Januar.

6.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft. M6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetter-

berichtes für die Landwirtſchaft.
Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

6.35: Frühkonzert.
Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr.
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
3.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Stunde der Hitlerjugend.

„Zwoa Brettln, a g'führiger
Schnee.“ Jungvolk in den Ber
gen. (Schulfunk.)

9.40: Friedrich Kipp: „Die luſtigen
Jägerſtreiche des tollen Rom-
berg.“

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Dort unten in der

Mühle Hörfolge von R. P.
Mettke.

10.50: Schulfunk: Turn und Sport
ſtunde. Einführung in das
Boxen.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die deutſchen Wälder in ur

germaniſcher Zeit. (Dr. Herbert
Hesmer.)

t1.45: Zeitfunk
12.00: Wetterbericht für die

wirtſchaft.
Anſchließend: Mittagskonzert.

Land

Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

t2.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des Mittagskon

zertes.
15.00: Für die Frau.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Bücherſtunde.
16.00: Nachmittagskonzert des Rund

funkorcheſters.
17.00: Das Kameradſchaftsheim,

17.20: Zeitfunk.
17.30: Tänze aus Spanien und Un-

garn.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Jugendſportſtunde.
18.25: Auf Kulturpfaden durch Bul-

garien. Zwiegeſpräch zwiſchen
Wilhelm Conrad Gomoll und
Adalbert Forſtreuter.

18.45: Wetterbericht für
wirtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des
Drahtloſen Dienſtes.

49.00: Uebertrag. Frankfrrt:
ter Abend

19.30: Uebertragung Köln:
Volksmuſik.

20.00: Kernſpruch.
20.05: „Kam'rad Student.' Ein fröl

licher Heimatabend.
21.00: Reichsſendung: VI. Sympho

nie. Das Rundfunkorcheſter Mün
chen. Dirigent: Prof Hans
Pfitzner.

die Land

Allerlei

Julius Zerzer.
22.00: Wetter-, Tages und Sport-

nachrichten.
22.20: Die deutſchen Winterkampf-

ſpiele 1934 und ihr Schauplah.
(Pg. Klagges, Miniſterpräſident
von Braunſchweig.)

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus dem kammermuſikaliſchen

Schaffen Beethovens. Streich-
quartett op. 59, 2 und Z.

Leipzig, Montag, den 22. Januar,

6.30: Funkgymnaſtik.
6.45: Muſik in der Frühe.
7.15: Nachrichten und Zeit.

Poſſe.
22.00: Wetter-, Tages und Sport

nachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Unterhaltungs- und Tanz-

muſik (Schallpl
7.25: Frühkonzert.
4.00

die 22.35: Nachrichten und Zeit.
neue ſtudentiſche Erziehungsferm. 22.50: Mitteldeutſche und Sportnach-

23.00: Ludwig van Beethoven: Kam-

Bun

21.45: Vor den Bergen. Gedichte von

9.45: Wetter, Waſſerſtand u. Tages
programm.

10.10: Schulfunk.
11.00: Werbenachrichten.
11.40: Wetter- und Schneeberichte.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzerz des Stadt

orcheſters Bunzlau.
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Schallplattenkonzert.
14.00: Nachrichten (II).
14.10: Börſe, Wetter- und Schnee

berichte.
14.15: Kunſtbericht vom Tage.
14.25: Rufe in die Zeit.
14.30: Die Kunſt der kleinen Proſa.

Buchbericht über kleine Büche
reien von Dr. Wilhelm Meridies.

15.00: Dichter reiſen: Betting von
Arnim: „Rheinlandſchaft“.

15.20: Deutſchland und die Weltwirt-
ſchaft. Deutſchland und die
Schweiz. Hans Bchankenſtein
Berlin.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Verleger und junge Autoren

Der Münchner Verleger Wilhelm
Bauer ſpricht.

17.50: Lieder des fränkiſchen Kom
poniſten Hans Schröck.

18.10: Bauerntum und germaniſcher
Staat. Walther Gehl, Leipzig.

18.30: Zeitfunk.
18.45: Wirtſchaftsnachrichten.
19.00: „Der Kümmelküſter.“ Hör

ſpiel in drei Bildern (nach der
Erzählg. „Söben Sieten Kronik“)
von Rudolf Kinau.

20.00: Kurzbericht vom Tage.
20.10: Konzert.
21.00: Reichsſendung: Ludwig van

Beethoven: VI. Symphonie.
21.45: „Winter im Jſergebirge.“

Landſchaft, Menſchen, Volks-
brauch.

22.20: „Die deutſchen Winterkampf-
ſpiele 1934 und ihr Schauplatz.“
Pg. Klagges, Miniſterpräſident
von Braunſchweig.

richten.

mermuſik.

Gottesdienſt Anzeigen

Sonntag, den 21. Januar 1934
3. Sonntag nach Epiphanias.

Kolleke: Für den Geſamt- Verband
weibl. Jugend im Gebiet der ev. K e rche

Es predigen
JDom 10 Uhr, Paſtor Schencke. (Amts-

woche derſelbe). 11.15 Uhr, Kinder-
gottesd. 12.30 Uhr Sondergottesd.
der NSDAP., Paſtor Berckenhagen.

a 10 Uhr, Paſtor v. Probſt.
11.15 Uhr Kindergottesdienſt, Paſtor
Riem.
e aurg 10 Uhr, Paſtor Scheibe.

j. 15 Uhr Kindergottesd., derſelbe.
reuz- Kapelle 11 Uhr, Kinder-

andacht.

teumarkt 10 Uhr, Paſtor
11. 15 Uhr, Kindergottesdienſt.

eunga-Ockendorf Gnadenkirche.
8.30 Uhr, Paſtor Lüttke. 9.15 Uhr,
Kindergottesdienſt.

Le ung Friedenskirche. 9.30 Uhr,
Paſtor Lange. 10.45 Uhr. Kinder
gottesdienſt.

5öhlitzſch 10.30 Uhr, Paſtor Lüttke
Cracau 8.15 Uhr Paſtor Röſiger.
Kriegſtedt 10 Uhr, Paſtor Röſiger
Biſchdorf 8230 Uhr, Le egottesd.
Bündorf 10.30 Uhr, Leſegottesd.
Zſcherben 8 Uhr, Gottesdienſt.

Boit

h

wer J O O O S
Soſordiger Gewinnenkseheid

Neumark-Geiſelröhlitz 10 Uhr,
Gottesdienſt in Geiſelröhlitz 11 Uhr,
Kindergottesdienſt in Neumark.

droßkayna 10 Uhr, Gottesdienſt.
11 Uhr, Kindergottesdienſt.

Stöbnitz 9 Uhr, Predigtgottesd.
Zorbau 10.30 Uhr. Predigtgottesd.
Klein -Korbetha 8.30 Uhr Gottes-

dienſt, Paſtor Schlechtweg.
Veſta 10.30 Uhr Gottesdienſt, Paſtor

Schlechtweg.

Dom Donnerstag, 19.30 Uhr, Bibel-
ſunde in der Herberge zur Heimat.

Dom-Frauenhilfe
Dienstag, 20 Uhr, im Tivoli.

Jugendſchar des Vaterländ.
Frauen Vereins (Seffnerſtr.

Donnerstag, 19.30 Uhr, Verſammlg.
Stadt Mittwoch, 20 Uhr, Familien-

bibelſtunde An der Geiſel 5, Paſtor
v. Probſt. Donnerstag, 20 Uhr,
Männerabend St. Maximi, Paſtor
v. Probſt. Freitag, 20 Uhr, Kirchen-
chor An der Geiſel 5, Lehrer Buſch.

Ev. Mädchenbund St. Maximi.
Montag, 20 Uhr, Jahresrüſte An der
Geiſel 5. Mittwoch, 20 Uhr, Ver-
ſammlung An der Geiſel 5, Paſtor
Riem.

Ev. Männer u. Jugendverein.
Vereinshaus: An der Geiſel 5.

Sonntag. 19 Uhr, Waldmarſch. Treff
kö en 10 Uhr. Gottesdienſt.

11 Uhr, Kindergottesdienſt
punkt Heim. Dienstag, 20 Uhr, Bibel
itunde, Paſtor Berckenhagen.

Altenburg Montag, 19.30 Uhr, Ver-
ſammlung der Frauenhilfe „Freien-
felde bei Zorn. Dienstag, 15.30 Uhr,
Verſammlung der Frauenhilfe in der
Herberge zur Heimat.
19.30 Uhr. Mädchenbund der Alten-
burger Gemeinde in der Herberge

Mittwoch,

zur Heimat.
Neumarlt Montag, 20 Uhr, Konfirm.

Söhne im Pfarrhauſe. Donnerstag, S20 Uhr, Konfirm. Töchter im Pfarrh. 2
Katholiſche Gemeinden.

Merſeburg 7 Uhr, Frühmeſſe mit
Predigt.
Predigt.
mit Predigt.

Groß-Kaynamit Predigt.

9 geisſige und körperliche

9.15 Uhr, Hochamt Merseburger
Tageblatt

h
und auch sei. Dber-
flössiges Fett macht iröge
zu aſſem, erschwert jede

Arboif. Dor ärztlich omp-
fohlene Dr. Ernst Richters
Fröhsfückskrsöuteriee be-
wahrt Sie davor, erneut
das BSlut, macht schlank,
elestisch u. leistungsfähig.
Paket Mk. ſ. und 1.60,
exfra 2.25. Verlangen Sie
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Mille Man Ton
Die Glocke des Kriegsſchiffs „Luline“
Seit über 100 Jahren liegt eine koſthare Ladung auf dem Meeresgrund.

Jm Gebäude der Verſicherungsgeſellſchaft
Lloyds in London hängt eine alte
Schiffsglocke, mit der es eine beſondere
Bewandtnis hat. Sie wird immer dann ge-
läutet, wenn ein ſchweres Schiffsunglück be-
kannt wird oder wenn ein Fahrzeug ſo lange
überfällig iſt, daß man es als verſchollen auf
geben muß. Wenn ihre dumpfen, langge-
zvogenen Klänge traurig durch die weit-
läufigen Räume hallen, hält jeder in ſeiner
Arbeit inne, und die Gedanken fliegen weit
hinaus aufs Meer, deſſen unerſättlichen Wo-

Die Glocke der „Lutine“ hängt im Gebäude der
Versicherungsgesellschaft Lloyds in London. Sie
wird immer dann geläutet, wenn ein schweres

Schiffsunglück bekannt wird.

gen wieder einmal Menſchen und Werte zum
Opfer fielen.

Dieſe Glocke bedeutet die Erinnerung an
den größten Verluſt, den die Verſicherungs-
geſellſchaft jemals erlitt, und ihre Geſchichte
iſt ebenſo eigenartig wie ſpannend.

Jm Jahre 1793 lag das franzöſiſche
Kriegsſchiff „La Lutine“ mit einer
Anzahl anderer Kriegsfahrzeuge im Hafen
von Toulon. Als die Revolution ausbrach,
überlieferten die Anhänger des Königs ſech-
zehn Schiffe. darunter die „Lutine“, dem
engliſchen Admiral Lord Hood, damit ſie nicht
in die Hände der Republikaner fielen. Die
„Lutine“ wurde in die engliſche Kriegsflotte
eingereiht, tat erſt im Mittelmeer Dienſt
und wurde dann in das Nordſee- Geſchwader
übernommen.

Jm Oktober 1799 entſtand auf dem euro-
päiſchen Feſtland eine Finanzkriſe, die es
nötig machte, daß die Londoner Kaufleute
ihren auswärtigen Vertretern größere Bar-
mittel in die Hand gaben. So erhielt die
„Lutine“ den Auftrag, eine und einhalb
Millionen engliſche Pfund in gemünztem und
ungemünztem Gold nach Cuxhaven zu brin-
gen. Ein Kriegsſchiff wurde gewählt, weil
man den Schatz keinem Kauffahrteiſchiff an-
zuvertrauen wagte. Denn in der Nordſee
kreuzten franzöſiſche Fregatten und Kaper.

Die Offiziere gaben juſt ein Schiffsfeſt als
in der Nacht zum 9. Oktober der Befehl kam,
abzuſegeln. Weit iſt die „Lutine“ nicht ge-
kommen. Zwiſchen Vlieland und Terſchellen
an der holländiſchen Küſte warf ein Sturm
ſie auf eine Sanöbank. Die Fregatte ſank
ſofort. Nur zwei Mann von der Mannſchaft
und den Fahrgäſten konnten gerettet werden.
Der eine ſtarb, ehe er an Land gebracht wer-
den konnte, der andere, ein Notar, wenig
ſpäter infolge der Erſchöpfung. Doch konnte

e r
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Aus dem Steuerruder wurden Tisch und
Präsidentenstuhl gefertigt, die im Sitzungs-

saal der Lloyds stehen.

dieſer noch einige Angaben über die Un-
glücksſtätte machen, die aber recht ungenau
waren, weil ſie nicht von einem Seemann
kamen.

Seitdem liegt die „Lutine“ mit ihrer koſt-
baren Ladung auf dem Meeresgrund im
Sand begraben. Die Lloyds, bei denen die
Fracht verſichert war, zahlten den ungeheuren
Verluſt aus und erwarben damit einen An-
ſpruch auf alles, was geborgen werden konnte.
Als 1838 in London die Börſe brannte und
viele Dokumente vernichtet wurden, gehörte
die Urkunde über dieſen Anſpruch zu den
wenigen Papieren, die ſich die Geſellſchaft von
der Regierung beſtätigen ließ. Zahlreiche
Bergungsverſuche wurden in den 134 Jah-
ren, die ſeit dem Unglück verſtrichen ſind
unternommen. Doch die ſtarke Strömung und

der ſchnelle Wechſel in der Geſtalt der Sand-
bänke machten die Arbeit ſehr ſchwierig. Es
kam vor, daß das Ergebnis monatelanger
Tätigkeit durch den Mahlſand in einer
ſtürmiſchen Nacht vernichtet wurde, noch iſt
es nicht gelungen, bis heute mehr als höch-
ſtens 100 000 Pfund Wert zu retten. Selbſt
unſere vorgeſchrittene Technik gibt keine Ge-
währ, daß es möglich ſein wird, die übrigen

Millionen ans Tageslicht zurückzubringen.
Im Jahre 1859 wurden die Schiffsglocke
und das Steuerruder geborgen. Die
Glocke, die reichlich hundert engliſche und
wiegt, trägt nicht den Namen der „Lutine“,
ſondern die Bezeichnung „St. Jean 1779“.
Entweder hieß alſo das Schiff vorher anders
und wurde umgetauft, oder man übernahm
aus Sparſamkeit die Glocke eines alten Fahr-
zeugs.

Aus dem Steuerruder wurde ein Tiſch
und ein Präſidentenſtuhl gefertigt, die heute
noch im Sitzungsſaal der Lloyds ſtehen. Jm-
mer, wenn die Geſellſchafter hier Platz
nehmen, immer, wenn die Trauerklänge der
alten Glocke durch das Gebäude dröhnen, er-
wacht die Erinnerung an den größten Ver-
luſt des Hauſes und den Untergang der
„Lutine“.
Lebensverlängerung

ein indiſcher Aberglaube.
In Indien herrſcht noch heute unter dem

Volk der Aberglaube, daß ein Menſch, der

Für Buben und Mädels

60 Jahre alt geworden iſt, ein ſehr hohes
Alter erreichen kann, wenn er die folgenden
Jahre „hinzukauft“. Der Kauf geſchieht durch
Geld, die Menge des Geldes beſteht aber
nicht aus einer beſtimmten Anzahl von Mün-
zen, ſondern richtet ſich nach dem Körper-
gewicht der betreffenden Menſchen. Solche
Verlängerung des Lebens iſt alſo in Jndien
ein recht teurer Spaß und nur den allerreich-
ſten Männern im Lande möglich. Die in
dieſer Weiſe erzielte Geldmenge wird dann
unter die Bettler verteilt. Damit ſtellt die
„Lebensverlängerung“ eigentlich weiter nichts
dar, als eine beſondere Form der Wohl-
tätigkeit, die ſich unter dem Gewand des
Aberglaubens verbirgt. Wahrſcheinlich wür-
den der öffentlichen Fürſorge niemals ſolche
Summen zufließen, wenn die Urheber dieſes
Wahns nicht die Furcht der Eigenſüchtigen
zu benutzen gewußt, hätten.

Vor kurzem wurde wieder das Leben
eines ſolchen Mannes in Rao Bahadur in
Indien „verlängert“. Ein im ganzen Lande
allgemein bekannter ſteinreicher Kaufmann
Ganga Raju feierte ſeinen ſechzigſten Ge-
burtstag. Dieſes Ereignis bildete wochen-
lang den Geſprächsſtoff unter den Bettle
die dann am Geburtstag ſich zu Tauſenden
vor dem Hauſe verſammelten. Bald wurde
auch aus dem Hofe des Hauſes eine große
Waage auf den Platz getragen. Der Kauf-
mann ſetzte ſich auf die eine Schale, während
auf der anderen Münzen in kleinen Säcken
aufgeſtapelt wurden. Da der Kaufmann ein
anſehnliches Körpergewicht hatte, ſo koſtete
ſeine „Lebensverlängerung“ etwa 100 000 Mk.
Unter großem Jubel der Bettler wurde die
Summe dann ſofort aufgeteilt.

e

13 jähriger Dirigent einer Jungvolk-Kapelle.

e

Zum Beſten eines Kinderheims fand in Ber lin ein Korzert ſtatt, bei dem vier Kapellen
mitwirkten. Neben der Kapelle der Leibſtan darte des Führers ſpielte ine Juugvolk-
Kapelle unter Leitung eines dreizehnjährigen Dirigenten. Unſer Bild zeigt die Kapelle, die

aus 19- bis 14jährigen Jun gens beſteht, beim Spiel.

die Schleife „Tet“.
Das magiſche Zeichen auf der Bruſt der

Mumien.

Wir wiſſen, daß die alten Aegypter
ihre Toten mit Eſſenzen und Salben ſo kunſt-
voll behandelt haben, daß die Leichen nicht in
Verweſung übergingen. Die Ausgrabungen
der letzten Jahrzehnte in Aegypten haben
wieder den ſchlagenden Beweis erbracht, daß
ſolche Einbalſamierten Körper Jahrtauſende
überſtanden haben, ohne ſich zu verändern.
Wir beſitzen Mumien, die mehr als 3500
Jahre alt ſind, und die genau ſo daliegen,
als ob ſie erſt vor kurzem ins Grab gelegt
worden wären. Eine ſolche hohe Kunſt der
Einbalſamierung iſt um ſo mehr zu bewun-
dern, als man weiß, daß faſt alle organiſchen
Stoffe mit der Zeit zerfallen und zu nichts
werden. Die Eſſenzen und Salben, mit
welchen die Aegypter ihre Toten behandelt
haben, ſtellen auch ſolche organiſchen Stoffe
dar, die Wirkung, die ſie aber ausgeübt
haben, überſteigt unſer Vorſtellungsver-
mögen. Daraus können wir erkennen, daß
die Kunſt der Einbalſamierung bei den
Aegyptern einen ſo hohen Grad der Voll-
kommenheit erreicht hatte, wie wir ihn vor-
läufig jedenfalls noch nicht zu erreichen ver-
mögen. Die Aegypter müſſen ſomit über

S
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An den Pyramiden vorüber ziehen heute

die Karawanen.

naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe verfügt
haben, die uns noch abgehen.

Warum haben aber die
Toten einbalſamiert?

Aegypter ihre
Die Antwort auf dieſe

Frage war lange Zeit nicht leicht zu erteilen.
Man vermutete auf Grund einiger Hinweiſe
in den entdeckten Hieroglyphen, daß die Ein-
balſamierung mit religiöſen Vorſtellungen
verbunden war. Erſt vor nicht allzu langer
Zeit haben die Forſcher in den Königs-
gräbern der Pharaonen, hauptſächlich im
Grabe des jungen Pharao Tut-ank-Amon, der
vor etwa 3300 Jahren geſtorben iſt.

r
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Bereits in grauer Vorzeit haben Räuber
das Grab heimgesucht.

Bücher gefunden, die den Totenkult der
Aegypter darſtellen, und in dieſem Zuſam-
menhang auch Aufklärung geben, warum die
Aegypter ihre Toten für ewige Zeiten un-
vergänglich bewahren wollten. Jn den in den
Königsgräbern gefundenen Totenbüchern
wird erzählt, daß die Seele des Menſchen ſo
lange mit dem Körper in Verbindung
bleiben ſoll, als der Körper nicht zerſetzt wird.
Um alſo die Möglichkeit zu erhalten, daß die
Seele in den Körper wieder zurückkehren
könne, wurden die Toten unter Einhaltung
beſtimmter Zeremonien in den Gewölben der
Tempel, der Paläſte falls ſie im Leben
ſolche beſaßen oder im Grabe ſelbſt einbal-
ſamiert. Es wurde ihnen außerdem ein ma-
giſches Zeichen mit ins Grab gegeben, welches
das Leben der Seele des Toten in der Nähe
feſthalten ſollte. Das war die ſogenannte
Schleife „Tet“, ſie lag dem Toten auf der
Bruſt. Auch auf der Bruſt der vor einiger
Zeit entdeckten Mumie des Pharao Tut-ank-
Amon wurde dieſe Schleife gefunden.

Die Einbalſamierung erfolgte unter be-
ſtimmten Beſchwörungen, von denen einige

u
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Stickrahmen-Rätſel.
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Hat man den Stickrahmen richtig ausge-
füllt, ſo nennt die Löſung einen romantiſchen
Landſchaftspunkt im Bodetal.

gvyaLuvj noch vunl gung

den Zweck hatten, die ewige Ruhe des Ein-
balſamierten ſicher zu ſtellen. Zuwiderhand-
lungen ſollten durch höhere Mächte beſtraft
werden. Als man das Grab Tut-ank-Amons
vor einigen Jahren zum erſten Male öffnete,
ſah man, daß bereits in grauer Vorzeit
Räuber im Grabe geweſen waren. Sie
haben aber nichts ſtehlen können, da ſie anu-
ſcheinend in paniſchem Schrecken die Flucht
aus dem Grabe ergriffen haben. Dieſe
Flucht brachte man damit in Verbindung, daß
überſinnliche Mächte, die bei der Einbalſa-
mierung der Leiche angerufen worden waren,
die Räuber zur Flucht gezwungen haben.

Wie dem auch ſei, die Aegypter haben
ihre Einbalſamierungskunſt ſo vollkommen
beherrſcht, daß die Leichen, die vor vielen
tauſend Jahren einbalſamiert wurden, noch
heute unverweſt daliegen.

Schöne Baftarbeiten.
Kleinigkeiten, die wir leicht ſelbſt anfertigen

können.

Der Serviettenring beſteht aus einem
6 Zentimeter breiten, 18 Zentimeter langen
Pappſtreifen, der zuſammengenäht wird. Der
ſo entſtandene Pappring wird dann gauz dicht

Dechkel und Boden des Körbchens werden
auf die gleiche Weise gefertigt.

mit naturfarbenem oder auch buntem Baſt
umwickelt. Ein 2 l Zentimeter breites
Seidenband wird zuletzt hindurch zogen
und zur Schleife gebunden.

Das Baſtkörbchen kann den ver-
ſchiedenſten Zwecken dienen. Man ſeneidet,
je nach der geplanten Größe des Körbchens
wieder einen Pappſtreifen, den man zu einem
Ring ſchließt und mit Baſt umwickelt, genan
wie beim Serviettenring. Der Boden beſteht
aus einer runden Pappſcheibe, in die in der
Mitte ein Loch geſchnitten wird. Es iſt darauf
zu achten, daß der Boden mit dem Rand
genau zuſammenpaßt. Die Pappſcheibe wird
ebenfalls dicht mit Baſt umwickelt. Dann
werden Boden und Rand mit einem Baſt-
faden zuſammengenäht. Zuletzt wird das Loch
im Boden ausgefüllt, indem man mit einem
Baſtfaden ſpinnennetzartige Stiche ſpannt.
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Das fertige Körbchen kann den verschiedensten

Zwecken dienen.

Eine gleiche Scheibe bildet den Deckel; nur
ſchneidet man ihn etwas größer als öden
Boden. Das Loch in der Mitte macht man
nur ſo klein, daß es nachher vom Baſt aus-
gefüllt wird. Eine mit Baſt umſpannte Holz-
perle dient als Deckelknopf.
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Der Lump im Land.
Es hat zu allen Zeiten Leute gegeben,

deren Hauptbeſchäftigung darin beſtand,
ihren Nebenmenſchen zu verleumden und
anzuſchwärzen. Dabei kam es ihnen gar
nicht darauf an ob ihre Beſchuldigung auch
wirklich der Wahrheit entſprach. Sie ver-
fuhren nach dem Satz, doß irgend etwas doch
hängen bleiben werde von dem Schmutz, den
ſie auf ihr Opfer geworfen hatten. Das
Syſtem, das 15 Jahre in Deutſchland ge-
herrſcht hat, hat dieſes unſittliche Treiben
nicht nur nicht bekämpft, ſondern ſogar
legaliſiert. Eine republikaniſche Be
ſchwerdeſtelle ſorgte dafür, daß Angebereien
gegen nationalgeſinnte Männer umgehend
weitergeleitet und zur Dienſtentlaſſung oder
anderen Schädigungen der Betroffenen aus-
genutzt wurden.

Mit dem Weimarer Syſtem iſt gründlich
Schluß gemacht worden. aber offenbar gibt
es immer noch Menſchen, die ihr Angeber-
tum als eine wichtige Aufgabe betrachten.
Es ſind nicht die wirklich alten Kämpfer,
ſondern jene, die ſich mit irgendwelchen Mit-
teln ein rotes Röckchen verdienen wollen. Da
kommt es denn zu den ſonderbarſten Aus-
wüchſen. Bilder des Kanzlers oder anderer
hervorragender Männer der natronalen Er-
hebung, irgendwelche anderen Zeichen oder
Symbole werden mit der Lupe betrachtet, auf
den Kopf geſtellt oder wie ein Vexierbild
hin und hergedreht, bis man mit einiger
Phantaſie außer dem eigentlichen Gegenſtand
der Darſtellung noch Gott weiß was anderes
entdeckt hat. Das Ergebnis dieſer umſtänd-
lichen Deutungsarbeiten iſt und ſoll ja auch
ſein, irgendeine Beſchimpfung oder
Schmähung des Führers herauszuleſen.
Gegen dieſe Sucht hat der Reichsminiſter

für Volksaufklärung und Propaganda eine
Verlautbarung ousgegeben, der ſich der
preußiſche Miniſterpräſident in ſeiner Eigen-
ſchaft als Chef der Geheimen Staatspolizei
angeſchloſſen hat Mit begrüßenswerter
Deutlichkeit wird hier der Wühlerei der
Denunzianten entgegengetreten. Es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß überall da, wo wirklich
durch verzerrte Darſtellungen eine Verächt-
lichmachung des Führers bezweckt wird, mit
nunmehr ſichtlicher Strenge eingeſchritten wird.
Es iſt aber eben ſo ſelbſtverſtändlich, daß der
neue Staat und auch hierin unterſcheidet
er ſich grundlegend von der Weimarer Repu-
blik gegen die Mißdeutung harmloſer Zu
fälligkeiten, wie der Erlaß ſagt, mit aller
Strenge vorgeht. Der nationalſozialiſtiſche
Staat duldet keine Lumperei, er merzt vor
allem denfenigen aus, der nach einem alten
Sprichwort, der größte Lump im Land
iſt und bleibt, den Denunzianten.

Krieck Nachfolger Rickerts in Heidelberg?
Der Rektor der Frankfurter Johann

Wolfgang-Goethe-Univerſität, der bekannte
nationalſozialiſtiſche Vorkämpfer Profeſſor
Dr. Krieck, hat einen Ruf nach Heidelberg auf
den Lehrſtuhl für Philoſophie und Pädagogik
zum 1. April 1934 erhalten, der durch die Ent-
pflichtung des Geheimen Hofrats Profeſſor
Dr. Rickert frei geworden iſt.

Kieſige Arbeilsbeſchaffung für

Das Baureferat der Deutſchen Arbeits-
front und der Verband Sozialer Baubetriebe
wenden ſich mit einem Appell an die in Be
tracht kommenden Kreiſe, mitzuhelfen an der
Abtragung des Dankes der Bewegung an die
alten Kämpfer des Nationalſozialismus durch
die Unterſtützung der Schaffung von S A.
und SS.-Siedlungen in allen Reichs-
teilen. Der Plan geht dahin, den bewährten
K ä m p fern des Nationalſozialismus eigene
Heime zu ſchaffen und dabei gleichzeitig dieſe
beſonders wertvollen Teile der Bevölkerung
mit dem deutſchen Boden noch feſter zu ver
wurzeln. Weiter liegt in dieſem Plan eine
großzügige Arbeitsbeſchaffung, an
der beſonders auch der handwerkliche Mittel-
ſtand teilhaben ſoll.

Dem Verband Sozialer Baubetriebe ſind
die deutſchen Bauhütten im ganzen Reichs-
gebiet unterſtellt. Jn Zuſammenarbeit mit
der Deutſchen Arbeitsfront, der NSBO. und
der SA. iſt bereits praktiſche Arbeit für das
große Projekt geleiſtet worden. Bei der SA.
Siedlung Frankfurt (Oder) ſtehen bereits
50 Doppelhäuſer kurz vor der Vollendung,
und die Stadt Liegnitz hat durch Holz-
geſtellung und Landhergabe ermöglicht, daß
in ihrem Bereich 100 SA.-Männer im kom-
menden Frühiahr ein eigenes Heim be-
kommen.

Ernennungen in der 5A.
Durch die Oberſte SA.-Führung ſind in

den letzten Tagen folgende Ernennungen und
Beförderungen vorgenommen worden: Er
nannt wurde zum Führer der Ober-
gruppe II (Stettin) Obergruppenführer K. S.
Litz mann unter Enthebung von ſeiner bis-
herigen Dienſtſtellung im Stabe des Oberſten
SA.-Führers. Beauftragt wurden mit
der Führung der Obergruppe l (Königsberg)
und der Gruppe Oſtland Gruppenführer
Heinrich Schoene unter Enthebung von
ſeiner bisherigen Dienſtſtellung als Führer
der Gruppe Nordmark, mit der Führung der
Gruppe Nordmark Brigadeführer Otto
Schramme unter Enthebung von ſeiner
bisherigen Dienſtſtellung als Führer der
Brigade 66 (Münſter). Befördert wur-
den zum Brigadeführer der Führer der Bri-
gade 6 (Danzig) Oberführer Maximilian
Linsmayer, der Führer der Brigade 15
(Weſtholſtein) Oberführer Georg Rau, der
Referent beim Sonderbevollmächtigten des
Oberſten SA.-Führers für das Land Bayern
Oberführer Hanns Bunge.

Auflöſung des Verbandes der Provinztheater.
Bisher war eine große Zahl Theater-

unternehmer, die mit kleinem Enſemble
reiſten, in einem beſonderen Verbandö der
Provinztheater organiſiert. Dieſe reiſenden
Theaterunternehmen ſollen nunmehr als eine

Beſchleunigung der Zivilprozeſſe.
Kerrl vor der preußiſchen Anwaltſchaſt. Unmitlelbare Beweisgufnahme.

Unter dem Vorſitz des preußiſchen Juſtiz-
miniſters Kerrl fand am Freitag im
Preußiſchen Juſtizminiſterium die 1. Arbeits-
tagung der Führer der preußiſchen Anwalt-
ſchaft ſtatt. Anweſend waren die Vorſitzen
den der Preußiſchen Anwaltskammern und
die Gauführer der preußiſchen Gaue des
Bundes Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher
Juriſten bzw. ihre Stellvertreter. Miniſter
Kerrl betonte, daß es ihm notwendig er-
ſchienen ſei, nach der kürzlich einberufenen
Konferenz der Oberlandesgerichtspräſidenten
und Generalſtaatsanwälte auch die Führer
der Anwaltſchaft zuſammen zu berufen,
um mit ihnen in perſönlicher Ausſprache die
Zuſammenarbeit zwiſchen den Anwälten als
Dienern der Rechtspflege und der Juſtiz zu
fördern. Jm Vordergrund ſtehe zur Zeit die
Aufgabe der Beſchlennigung der Zivilprozeſſe.
Es ſei bereits gelungen, etwa 91 v. H. der
Prozeſſe innerhalb eines Jahres zur Erledi
gung zu bringen. Das Ziel ſei aber eine
noch weitere weſentliche Beſchlenunigung der
Rechtsfindung. Ein Unmöglich dürfe es hier
ebenſowenig wie ſonſt im nationalſozialiſti-
ſchen Staate geben.

Der preußiſche Juſtizminiſter Kerrl hat
folgende Anordnung erlaſſen: Eines der
weſentlichſten Erforderniſſe ſowohl einer be-
ſchleunigten als auch einer guten und volks-
verbundenen Rechtspflege iſt die Wiederher-
ſtellung der Unmittelbarkeit der Be-
weisaufnahme. Die Beweisaufnahme
vor dem Einzelrichter iſt nur noch als ver-
einzelte Ausnahme zugelaſſen. Für die Zu-
laſſung dieſer Ausnahme iſt insbeſondere nicht

etwa der Umfang der Beweisaufnahme maß-
geblich, ſondern entſcheidend iſt, ob wirklich
das Gericht den perſönlichen Eindruck von
dem Verlauf der Beweisaufnahme entbehren
kann. Von allen Gerichten erwarte ich, daß
ſie vorbehaltlos und entſchloſſen die vom Ge-
ſetz gewollte Unmittelbarkeit der Beweisauf-
nahme verwirklichen. Die Vorſtände der
Gerichte haben dafür Sorge zu tragen, daß
zur Durchführung der neuen Verfahrens-
grundſätze die erforderlichen Schreibkräfte und
techniſchen Hilfsmittel, insbeſondere die
Sitzungsniederſchrift in Kurzſchrift, zur
Verfügung ſtehen.

12 Sonderzüge Kraft durch Freude

Das Berliner Bezirksamt des Amts für
Reiſen wird öden erſten Sonderzug im Rah-
men des Feierabendwerkes nach Oberbayern
führen. 900 Berliner Arbeiter werden zehn
Tage Gelegenheit haben, die Schönheiten
Oberbayerns kennenzulernen. Fahrkoſten
entſtehen nicht. Das Verpflegungsgeld be-
trägt 2 M. pro Tag. Der Führer der Deut-
ſchen Arbeitsfront, Dr. Ley, wird den erſten
Berliner Sonderzug im Rahmen einer Feier
auf die Fahrt ſchicken. Jn erſter Linie ſollen
an der Fahrt verdienſtvolle Kämpfer der Be
wegung teilnehmen, die unter der wirtſchaft
lichen Kriſe des vergangenen Syſtems beſon-
ders ſchwer zu leiden hatten. Schließlich ver-
lautet, daß die Städte, die der Sonderzug
berührt, den Urlaubsreiſenden einen würdi-
gen Empfang bereiten würden, beſonders
München.

Mää Marabkeyer Toecyebkoell

Hiedlung für alte R. Kämpfer
Sonnabend, 20. Jannar

den handwerklichen Mittelſtand.

beſondere Gruppe dem Deutſchen Bühnen-
Verein angegliedert werden. Bei jedem ein-
zelnen reiſenden Theaterunternehmer iſt eine
beſondere Prüfung der Vorausſetzungen für
die Mitgliedſchaft notwendig.

Zwei Stahlhelmer in Schutzhaft.
Auf Veranlaſſung der Staatspolizeiſtelle

in Stettin ſind der Ortsgruppenführer des
Stahlhelm, von Plathen-Poggendorf,
und der Stahlhelmredner Volksmann
Streu auf Rügen feſtgenommen und in
Schutz haft genommen worden. Beide
haben nationalſozioliſtiſche Führer beleidigt.

Die Familie Kallikak.
Ein Beitrag zum Steriliſationsgeſetz.
Ein amerikaniſcher Gelehrter Dr. phil.

Herbert Goddard, Leiter eines Forſchungs-
ſtituts zum Studium des Schwach

ſinnes, veröffentlichte im Jahre 1912 zum
erſten Male die Familiengeſchichte des Kal-
likak. Dieſer Name iſt ein frei erfundener
Deckname für die Nachkommen eines Mannes,
der mit einer Schwichſinnigen einen ſchwach-
ſinnigen Sohn erzeugte, ſpäter mit einer ge-
ſunden Frau fünf geſunde Kinder. Von dem
einen Schwachſinnigen ſtammen 480 min-
devwertige, von den fünf normalen Söhnen
496 hochwertige Urenkel und Nachkommen ab.
Das Buch wird jetzt auch in deutſcher Sprache
erſcheinen.

Erste Probefahrten mit dem neuen deutschen Rennwagen auf ger Berliner Avus
Der neue P-Wagen, der kleine

„Silberne Vogel“, vor dem Start.

Schon lange war es nicht nur ein
Ziel der deutschen Autoindustrie,
sondern auch ein Wunsch der
neuen Regierung, daß ein Renn-
wagen konstruiert und gebaut
werden sollte, der es mit der ge-
samten Weltkonkurrenz erfolgreich
aufnehmen könnte. Der neue
P- Wagen ist mit einem rückwärts-
liegenden 16-Zylinder-V-Motor aus-
gestattet. Vorn ist nur der Kühler.
Augenzeugen und Fachleute schätzen
das Höllentempo, das der Wagen
bei der Probefahrt auf der Avus
in Berlin zeitweise vorlegte, auf

ungefähr 240 Kilometer.

Hetzzentrale in Danzig ausgehoben.

Propaganda in ſieben Sprachen. Zwei kommnuniſtiſche Studenten als Leiter.

Der Danziger Polizei iſt es gelungen,
eine kommuniſtiſche Zentrale auszuheben, die
als eine der größten Europas anzuſehen iſt.
Dieſes Zentralbüro hatte ſeinen Sitz in dem
Oſtſeebad Zoppot. Die Leiter waren zwei
oſtjüdiſche Studenten, beides polniſche
Staatsangehörige. Die Leichtigkeit der Grenz-
überſchreitung im Danziger Freiſtaat macht
den Schmuggel von Hetzſchriften nach Danzig
ganz beſonders leicht, und ſo bedurfte es
monatelanger ſorgfältiger Beobachtungen,
bis die Polizei zugreifen konnte. Es wurde
Hetzmaterial in ungeheurem Maße aufgefun-
den, und zwar in allen Sprachen: Jn Ruſ-
ſiſch, Polniſch, Franzöſiſch, Deutſch, Jtalieniſch,
Schwediſch, ſogar in Eſperanto. Es handelt
ſich nicht nur um kommuniſtiſche Kampf und
Hetzſchriften, ſondern auch um Anweiſungen
in verſchiedenen Sprachen, wie der kommu-
niſtiſche Kampf in die weſtlichen Kultar-
länder vorwärtszutragen ſei. Beſonders
reichlich ſind auch die beſchlagnahmten Schrif-
ten gegen den italieniſchen Faſchismus
in italieniſcher und franzöſiſcher Sprache.
Zahlreiches Adreſſenmaterial über kommu-
niſtiſche Stellen im Auslande und insbeſon-
dere eine Liſte aller kommuniſtiſchen Agenten
in Polen wurden aufgefunden.

Verbrecher geſieht 50 Untaten.
Ein Senſationsprozeß in Dortmund.

Jn dem großen Mordprozeß gegen den
Kraftwagenführer Eberhard Pieper, den
Handlungsgehilfen Auguſt Scheer und den
Gelegenheitsarbeiter Auguſt Schulte in
Dortmund gab es am Freitag eine ſenſativ-
nelle Ueberraſchung. Die drei Angeklagten
ſind des vollendeten Mordes und ſchweren
Raubes an dem Holzhändler Narowſki aus
Witten-Annen, die Angeklagten Scheer und
Schulte ferner noch des Mordes und ſchweren
Raubes an der Witwe Schur aus Hagen und
der Hausangeſtellten Emma Schneider aus
Herford angeklagt. Jn der Verhandlung er-
klärte plötzlich der Angeklagte Schulte, es
handele ſich nicht nur um 3, ſondern vielleicht
um etwa 50 Verbrechen. Schulte zählte dann
etliche bisher noch nicht aufgeklärte Mord-
fälle und eine Reihe von Tankfkſtellen-
einbrüchen auf. Es bleibt abzuwarten, ob die
Angaben Schultes zutreffen.

Bob raſt in menſchenmenge.

Der Leiter des Rennens getötet.
Bei einem Bobrennen in Toſoro im

Fleimsthal ereignete ſich ein ſchweres Un-
glück. Bei der Einfahrt ins Ziel wurde ein
Bob mit 6 Perſonen aus der Bahn geſchleu-
dert und raſte in die Zuſchauermenge und
den Stanöplatz der Rennleitung hinein. Der

Leiter des Rennens, Präſident Vanza, er
litt ſo ſchwere Verletzungen, daß er kurz
darauf ſtarb. Sieben andere Zuſchauer tru
gen mehr oder weniger ſchwere Verletzungen
davon.

Leuchit-

e

Gefangene des Sturmes aus dem
turm befreit.

Drei Leuchtturmwächter, die infolge des an-
haltenden Sturmes im Dhu-Hearteach-Leuchtturm
vor der schottischen Küste zehn Tage lang von
jeder Nahrungsmittelzufuhr abgeschnitten waren,
wurden jetzt beim zeitweiligen Nachlassen des
Sturmes aus ihrer Abgeschlossenheit befreit.
Unser Bild zeigt eine Flugzeugaufnahme des
Leuchtturmes „Dhu Hearteach“ und des zur
Hilfe herbeigeeilten Dampfers „Hesperus“.
7wischen beiden sieht man das Ruderboot, das
die abgelösten Leuchtturmwächter nach schwerer

Hungerzeit an Bord brachte.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt G.m.b.H. in Merſeburg, Hälterftraße 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
Hilles. Verantworttich ſür Polnik, Feuiüeton, Handel und
Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz und
Sport Werner Gilles, beide in Merſe Für den
verantwortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA. XII. 33,
Ausgabe MWerſeburger Tageblatt, Merſeburg 6470, Ausgab
SaaleZtg., Halle (S.) 34530; Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung:
Erfurt 25490; Ausgabe Weimariſche Zeitung, Weimar 7140Ausgabe Efſenacher Zeitung, Eiſenach 6590

insgeſamt 80220.

Sch bin ja ſo nervös
Schauen wir uns einmal eine Rervenzelle am Morgen an,

wie ſie frühmorgens ihren Dienſt beginnt. Gelbe, graue und weiße
Tropfen zieren ihren Leib, es mutet an wie Perlenſchnüre und
Bernſteinketten. Gelbe Edelfette, Lecithine, ſind die edelſten Stoffe
dieſer Welt, die köſtlichſten Eſſenzen, die die Ratur hervorbringt Sie
ſind die Olfeuerung unſerer Lebensmaſchine, die Brennmaterialien für
die Glut unſerer Empfindungen. Dieſer gelbe Bernſtein in den Nerven
zellen, das iſt das „Elektron“ der Alten, der Bern der

die geheime Kraft der AnziehnungKraftftrogende NRervemell

in ſich birgt Des Worgens ſind die Zellen voll, des Abends ſind ſie leer. Und jeden
Morgen vrollt der

Bioeitin

Berlin

ervenmotor wieder von neuem an.
Wo aber die Olfeuerung verſiecht, verroſtet und verrußet der

Nervenmotor. Der Menſch wird nervös, der Menſch altert vor
der Zeit. Darum: Nähre die Rerven gut.
trauenswürdiger NervenNährſtoff iſt das zu Weltruhm gelangte,
nach Prof. Habermann hergeſtellte Biocitin.

Vollkommener, ver

Nimm es beizeiten

in Apotheken n. Drogerien zu haben. Ein Geſchmacks V n rmuſter verſendet die Biocitinfabrik, 8

29/46, koſtenlos.
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Am Freitag, dem 19. Januar 1934,
nachmittags 2 Uhr, entschlief sanft
nach längerer Krankheit unsere liebe
Mutter, Schwieger- und Großmutter,
Schwester und Tante, Frau

W)v.Martekon
geb. Köhler

im 68. Lebensjahre

In tiefer Trauer
Paul Koc
Familie Maenteke
u. alle Hinterbliebenen

Unterkriegstedt, den 20. Januar 1934

Am Dienstag, den 23. Januar 1934
vormittags 9 Ühr, findet im Göhlitzſcher
Jagen eine Brennholzverſteigerung ſtatt.
Zum Verkauf kommen gemeterte Rollen,
Stangen, Reiſigholz. Der Zuſchlag er
folgt an den Meiſtbietenden gegen bar
Die Abfuhr des Holzes darf nur vom
24. 1. bis einſchl. 27. 1. von 8-16 Uhr
ſtattfinden. Treffpünkt an der Göh-

Gemeinde Leung.e Fähre.
ſeue Gänseledern

zum Selbstreitzen, m. Dau-
nen, dopp. gewaschen und
gereiniet, Pfd. 1,50., beste
Qua)itat 2,50, Kleine Federnm. u Halb-Daunen 5,00, Ia 5,50.

jaondaunen 7. 00, 8.00. Gerissene F edern

mit Daunen 3.25 u. 4.25, seht 2art u. weich
5.25, la 6.25. Preiswerte Garantie-Inlette.
Versand p. Nachnahme, ab s Pfd. portoirei.
Garantſe für reelle, staubfrele Ware.
Nehme Nichtgefallendes zurück.
Frau A. Wodrich, Gämefedernwäscherei

Neutrebbin 176 Oderbruch)

eparaturenRöherireifungen

wMeſſungen
werden ſofort
ausgeführt bei

Radio-2erlraie WMaltsehmid

Werſeburg, Obere- Burgſtraße Nr. 11

Telefon 2884
m R El

Sonntag, 21.

Dr. Wiegand

Telefon 2181

Jan.

Sonntags bezw.

en l Naturheikundiger
onntagsdienfür Privatpraxis und Knöfe! ſigt

alle Krankenkaſſen üher Förſter in Kroſigk
Jeden Montag von 16 bis 18 Uhr
Dienstag von 8 bis 12.30 Uhr in
Merſeburg, Breite Str. 13 Eingang
Kreuzſtraße) Früh-Urin mitbringen

i e
Dr. Herbst
AdolfHitlerStr. 17

n

Betr. Holzauktion. Lichtſpielhaus Sonne Union Theater M
Täglich 5.30 und 8.10 Uhr

Hans Albers in

Flüchtlinge

Täglich bis einſchl. Sonntag

Die Tonfilm- Operette

Rie blonde Nachtigall

Lichtſpielhaus Sonne Sonntag 2 Uhr: Gr. Jugendvorſtellung: Flüchtlinge

Wer wäöll im

einen Vorschlago,

neues Fahrrad kaufen
Schreiben Sie uns, wir machen ihnen

Fahrradstricker, Brackwede- Bielefeld a

Frühjahr ein

der Sle begeistert.

mm

beschäfts-
Eröffnung!

Schokoſaden- und Zucker-
waren -Spezlaigeschöäft

„ODibo
Merseburg, An der Geisel 6

Am 22. Januar eröffne ich An
der Geiſel 6 unter dem Namen

„Schokoladen-
„Dibo-Zucherwaren

Eigene Herstellung“
ein Spezialgeſchäft. Meine lang
jährige Tätigkeit als Meiſter einer
größ. mitteldeutſchen Fabrik dieſer
Branche verbürgt für gute Qualitäts-
arbeit bei äußerſt kalkul. Preiſen.

Bitte beſuchen Sie mich!

Rudolf Dibowsky

V Frebieren Sie meine „Pibo-Mischuns

Bäckereiverkauf.

Jn ſch. Kleinſtadt Mitteldeutſchlands

Schützenhaus

Schweizerkäss

ra 80O,

ca

Schmale Str. 19

Alle d Nagidienſ 6000 Einw., de u r Morgen nachmittagn er Apotheken Geſchäftsl., alte ſich. Exiſt,, Umſ. übere un Stadt Apotheke 2 1200 Mk. je Mon., mehr weiße Ware Unterhaltungs Muſik
medrigſte Preise 20. bis J als Brot, Preis 18000 M., Anzahlung Abendso 6000 M., Mieteinnahme 40 M. je Mon. Tanzn ür 5 r m rJ 4 Ferner ſuche ich in Kleinſtadt oder Dorfa e Kreise Auswüärkige Kolonialwaren Geſchäft mit Wohnung

T t zu pacht. od. zu kaufen. 3000--5000 M.hea er e Kapital vorh. Ernſte Jntereſſ. wollen
n Stadttheater Halle u ſ. mit mir in Verbind. ſetz. O. Werner,
ſo im 17 S W 1. In beeid. Verſteig. Grundſtücksmakler Sonntag i p 30 Uhr

jetzt e r e g, i i. c Schafſtädt, Kreis Merſeburg. g r 0 ß er B a II
Venus in Sei

(am Gotthardteich) 15 18 Spiegel Es ladet freundlichſt ein Der Wirtn Bitte besicht. Sie meine Schaufenster Annchen von Tharau J 2222 2222l 19.30-22.30 d L b 12 9999Freiw. Krankenpfleger venag, n. 905 ebens “nr hein
t iſt der Kleinanzeigenteil des Danlſagung.(Geſchloſſen) Merſeburg Jageht e l aus xerz erp lvom „Roten Kreuz gen Nerſeburg, Kagehlatt. Von vielen C Macht Ihnen Freude c

en s mat ervenchmerzenm er ſ e burg, Rulandtſtraße 5 Theater Leipzig ſie haben ſich angewöhnt, den a i Sie Juie Mobei 7 Gro e5 Geld

n ſtändige Wache bei Tag und Nacht Uraufführung r komen an t ß r. r.u 2605 Die Verdammten Leſeſtoff täglich durchzuſehen. ommen i h rung m 2 Behandlung geweſen, aber alles hat nichts geholfen. lasman Fernruf Nr. 2655 1930 geg 21.45 Der Kleinanzeigenteil hat nämlich 12 AMöbeihaus reis n en ich von Jhrem Indiſchen Kräuterpulver. Erſt hatte ich nicht
w m jedem etwas zu ſagen und jeder kiehmann 60 s5 die rechte Luſt, mit der Kur anzufangen, denn ich glaubte auchReparaturen h r 22. Jan. handelt nur im eigenen Jntereſſe, I Sr. Virſchsfr. 51, Gr. Vinichetr. 36 Ja 1. Preis 70. 2. Preis 50. hier keinen Erfolg zu haben. Jetzt habe ich die 14. Schachtel

ewiſſenhaft Fra Diavolo wenn er ſich angewöhnt, regel t 3. Preis 40. 4. Preis 30. und ſeche, daß ich ſo einigermaßen wieder hergeſtellt bin. Jhrr nd ſaneh 20—22.45 mäßig den Kleinanzeigen Beuariadeckungsscheine Sonnabe nd Anfang 18.15, 20.30, 23.00 IJndiſches Kräuterpulver habe ich ſchon vielen empfohlen. So
d n Altes teil des Mer e Tageblatt r Sonntag Aufang 16.00, 18. 5,20.30,23.00 ſchreibt Frau Erna Wenzel, Pörſten Nr. 16, Kreis Weißenfels

durchzuleſen S D am 18. Dezember 1933.Max Schneider Theater Leipzig rer Das Komitee. Der Wirt. A. Meinhardt

i Mechanikermſtr. b u lndisches goue
zur Unterstützung der Spezial-

16— nach 18.15Vom unſolgſamen TWolkenkind S Therapie kostet dieschachtel 3M.

Kupferne Hochzeit reicht 15 Lage, das sind pro Tagg20 22. 15 Verein für Seimatkunde e. v. nur 20Pf. Kleinesechachtel 1.50 M.

Gallensteine ierſeburg en 7 Tage. Allein eent mitn h Haupt Verammlung gen 2wei Inderköpten. Sn kante An r an (Geſchloſſen) Mittwoch, den 21. Januar 1934 in den Apotheken erhältlich.20 Uhr, im „Alten Deſſauer“ Einen netten Nachmittag und Abend J Damensträmpfe

obere wen c Biers taub e Tagesordnunn g: verleben Sie im Herren -Sockes,Sonnenwinrel Kur-Cafe d e2. Vortrag Herr Landeskultur- w Bad Dürrenberg lasse ich mit em.

cc] gerichtsdirektor Spannagel: „Alte t u w- Mat. wie neu herr,Bauten in der Provinz Sachſen“ Ia TanzſportKapelle, Geſ.Einlagen I Kari Tänzer

m r Der Roar uſw. Eintritt frei! Gro ßer al(mit Lichtbildern) Der Vorſtand. ſw. Eintritt frei! Großer Sa Merseberg, Entenplaun
Klub Zimmer Billard- Zimmer
Fremdenzimmer Garten M hbEUSCHE WNERKAMPFSPIELE 1934-26. MN-FEBR.,

cn 9im Königsberg P. Wessegelände) am 26. Iapuar 1934

Von Halthut Arbeftspferden (Ermländer)

m l Uhr: Vorführung und Musterung, anschl. Auktion.
Ostpr. Stathuch; für chwere Arveitspferde E. J.

Schmiedefeld Thüringen
Hotel zur Post Zeniralheizung,

Penslon, raiiqe Freuse.Oswald khn Fernruf 7.

Winter i Da rer
T. önigeberg Pr. Schubertstr. 15 e dere e Be R Na B vligt

5 n J J zur Winterſchau des deutſchen Bauern
i e r ührende Wintftersportplaotz Deutschlaondsh 27.268. I. 34 Weltmeistersehaft im Aer Bod G 1935 Deutsche Wintersport-Heistersehaftes e 1936 Olympfsche Wintersplele

9 Alponhof Parkhoret Horel! zum Huscren Motei Roter HahnPension ob RA. I. Pension ob RM. 7. PFension ob RA. 7.kibseehotel 1000 m Or. Wiggers Kurheim Sonnenbichl Golfhores
n Pension ab RA. 9. Pension ob RM. 9. Pension ob RM. 7.504 Alpino, Kur vnd Erhoiungsheio Dr. Wiggers Hotel De Kurhof- tot. Pens. Housberg. P. obö. 50m r Posthotet Pension ab RM. T. Penslion Helene. F. 5.--, 5.50Hotels Gibson Schönbtekr Lore Nirwess- Horel-Ponsion Ohlisenhof

Sanotorium

EHhenhausen m700 m O. d. M. o Munehean

u für innere u. Nervenhranhheitensowie Erholungebedürfthee rFachärzte Pauschal-Kurprets K oi ab R. 15. Keine Kurtaxeh GFFAC Gr 720 Wintergästs ohne Kurmittolgebrauetn o. Tegeros. Wintersport- kurtoxfrei z Kurt 2 fr8i rern Höhensonne Wintersport x eI

h racwerget4 eng 930 330-noo m RUN z e Wintersp.-43 U sonn., schnee- u. frost- Moor- uod Stablbad Wintersporh 9 era mmer u sich. Höhenlage 850 m rüsstu e Auswahlr. Wisport-Prosp. Verhehrsamt] gediet, Eishockey, Prosp-
mit Mähenaportpiate 1650 m PredigtstunlbahnSchneesicher Dez. Apriſ J Shischule 7 ceg
14 Tg. RM. 20.- Pauschal-Sportaufenthaſte: 7 Tg. R. 40. 80
od. M. 44.60 od. RM. 4s. 60 Winterpauschalhuren für Erhran-wh kl. Prosoehte durch Belsebüros und Kurverein Bad Beichenhball

LANDDeutsche und Heeres-Skimeisterschaſten, zowie mit RAMSAU u. SCHELLENBERG
S. A. und S. S.-Skimeisterschafßen vom 7. bis 12. M. 34. Ffrospekte dorch Verkehrsomkt

e z Luig, windſtill, ſchneeſicher,
S Ski-, Rodel-, Eis- u. Reitſporte r e ex e e wen h jKebelhornbahnJ 10- C II 55 e u eher Auskunft durch

d &Keee

finden Sie

bestimmt das Richtige. Die Bedienung erfolgtdurch Fachleute. Zahlungserleiehterung! 27. Januar FebruarAusſtellungshallen am Kaiſerdamm
mit 36 Sonderſchauen

h
3erternationales Reit u. Springturnier

Verbilligte Fahrverbindungen
(Sonderzüge, Seſellſchaftsfahrten) und verbſlligten

d r alle MER- Reiſebüros

Vorführung auch in Ihrem Heim.

Verkehrsamt Oberſtdorf
W Vom 21. bis 28. Januar große
J Sportwoche verbund. mit dem

d internationalen Eiskunſtlauf
Wam 24. und 25. Januar

rerenMersehurg, Gotthardstr. 38, Fernruf 2762 d Drndſhriſterdurch de Griäne S e 1934, BertinChartockendurg
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